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* „Durch immer neue' und immer sclionere Gedankenforaien schrei 
tet der philosophische Geist zu höherer YortreilOiehkeit fort, wenn dei 
Brod gelehrte in ewigem Geistesstillstande das unfruchtbare £inerl« 
seiner Schulbegriffe hfitet*' 

(Akademische Antrittsrede. Jena 1789.) 
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.AlOS deQft KriiiGism derPh'itosopfaie KavAs^ wekher die GHn* 
bensphilosophie Jakobis zur'S(eite gieng tirtd' der konstraktite 
Idealfsm Fichtes nachfolgte , entwickelten sich, mehi* nebe» 
als nacheinander, die Systeme tori Schefling Hegel fierbart 
Schleiermachdr. Sodann schien es Ton der einen Seite alsob 
der |^tlos(^hische Genius anf lange Zeit theils dem Epigo-* 
nenthume einw ausschlieszendon oder einer eklektischen Schuld 
Philosophie , theils einem theosophls^hen und tendenziösen 
Theisn^ Platz machen wolle, und von der anderen Seite alsob 
er immer mehr von einem - phiibsophielostfn Emptrism oder 
Dilettantism (und letztere» ist ebensowol der*s. g. Materialism 
als diie j,Thcologio deif Thalsacheii^^ unserer und letztvergan- 
gener Tage) überwuchert Verden würde. Indessen historisch- 
philosoj^hiaehe ' Forschungen wie die von Brandts Trendelen-' 
bürg Erdma nur Zeller Bonilz Prantl, und systematische Yer- 
suche wi«' tasbesondere diejenigen von Relff bekundeten die 
wachsame Treue und das primäre Fortwirken des philosophi- 
schen Genius in der letzten Vergangenheit bis in die Gegen- 
wart. Und, wenn auch nicht blosz in Schriften, wie in Schell- 
Wiens schöner Schrift zur „Kritik des Materialismus so doch 
vornehmlich auch in dem energisch und gemeinsam sich wie- 
der bekundenden sittlich-vernünftigen Geiste der Zeit über- 
haupt dürfte wie jener tendenziösen Theosophie so insbeson- 
dere auch dem Ueberw^uchern jenes philosophielosen Empi- 
rism oder Dilettantism die letzte Stunde geschlagen haben. 

Möge es nun dem Terfasser dieser Schrift, deren lang 
erwogenen und selbsteigenen Ursprungs sich derselbe wol 
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bewust ist, weldbe jedoch nicht mehr beansprucht als nur aU 
ein einleitender Versuch zur höchsten Selbstbesinnung der 
Gegenwart zu gelten, bei der ihr yerstatteten Muse undUn- 
muse einigermaszen gelungen sein sich jenen letztgenannten 
Forschungen und Versuchen anzureihen. Insbesondere möge 
die Schrift bei der studierenden Deutschen Jugend, welche 
das Deutsche Vorrecht ihrer ideellen Selbstbestimmung, im 
Theoretischen wie im Praktischen, immer wieder und immer 
mehr in sich festigen wird, eine freundliche Aufnahme fin- 
den; sollten auch die Gefahren, welche Ton Links und Rechts^ 
Ton Nord und Süd dem neu erwachten Streben des Deut* 
sehen Volkes nach einer Achtung gebietenden Einheit und 
parlamentarischen Freiheit drohen, es gel^ieten denOelxweig 
wieder mit dem Schwerte, die Werke des Friedens, wolle 
dann Gott zum letzten Mal, mit dem Kriegsw^ke zu Ter* 
tauschen : denn die Dei^tsche „Ideologie^' will in weltgeschicht- 
lichem Ernst und Wahrheit^ nicht zum dialektischen Scheine 
und insoweit es gerade staatlicher oder gar personlicher Selbst- 
sucht geföllt, die nationale Unversehrtheit und S^bstbestim- 
mung wie der Deutschen so Aller. 

Findet zudem noch die Schrift bei Torurtheillos^i und 
sacherfahrenen Mannern eine die Sache als solche fordernde 
Bemrtheilnng, welche zugleich dem Verhsser fordernde Ver-> 
anlassung zur Verbesserung und Ausführung werde, so wird 
sich dieselbe genugsam und reichlich belohnt finden!-— 

Jena, im December 1859. 
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I. 

Da$ Problem. 

Das Problem der Philosophie ist die Frag« 
nach dem Wie der Wirklichkeit oder dem Begriffe dersel- 
ben j das System der Philosophie ist dann die Verwirkli- 
chung jenes. Vor Allem also kommt es darauf an das Pro- 
blem in sich zu bestimmen — die nächstliegende Aufgafoo 
unsrer Abhandlang« Dass aber das nach Wissen strebende 
Denken sich von vornherein eine solche Aufgabe stellen 
muss, wird sich sogleich ergeben.-« 
^ §. 1. 

Das erfahrunj^miszige Wissen geht von als Natur und 
Geschichte gegebnen Objekten aus, welche das Jßewustseln 
in der denkenden Reflexion auf dieselben zu erkennen , sich 
zum Wissen zu bringen sackt. Natur bedeutet überhaupt den 
Inb^iif des Seienden} zur Geschichte sodann, in deren ei* 
genthümlicher Bedeutung, bringt die Natur sich hervor in- 
sofei'n dieselbe vermöge des Bewustseins erscheint. &£fiih- 
rungsmäsziges Wissen aber bedeutet die Erscheinungen oder 
gegebeäen Gegenstände von Natur und Geschichte in Form 
des Allgemeinen und Nothwendigen an sich selbst zu'begrei«' 
fen, und kommt zu Stande indem das Gegebne in Form der 
allgemeinen und nothwendigen, den Vorstellungen voraufge- 
henden oder zum Grunde liegenden Begriffe gedacht ivird. 
Indem mithin das erfahrungsmäszige Denken diese allgemein 
nen und nothwendigen Formen des Wissens in sich selbst 
schon immer voraussetzt, so entspricht das eriahrungsmiszige 
Wissen auch um so mehr seinem Wesen, je mehr es mit 
deutlichem und bestimmtem Bewustsein über seine eignen 
Voraussetzungen zu Staude kommt. 
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DemgemSsi weisen die 8. g« realen oder ErfiBthrnngs- 
Wissenschaften an sich selbst auf eine Wissenschaft hin, wel- 
che sich die Funktion des Denkens an und für sich zum 
Gegenstande des Denkens macht; und es ist klar dass die- 
selben., wenn dem Denken schlechtweg nur ein Anfang mit 
dem Gegebnen, ohne vorgängiges Wissen Ton sich selbst, 
ohne dieses „Fvw^i ffaur^v" , zu Geböte stände, auf sich 
selbst verzichten müsten. Wissenschaft erfordert eben, ehe 
man daran geht das in der Erfahrung Gegebne zu erkennen 
sich zQTor Crewissheit über die Voraussetzungen au yerschaf- 
fen mit denen man hinan geht , anstatt dieselben auf gut 
Glüok und den Zufall hin so wie sie sich darbieten anzu- 
nehmen und zu Terwenden« 

Durchgängige und zusamenhängende Bestimmung oder 
Kritik dieser Voraussetzungen ist daher die fundamentale Be- 
dingung aller realen oder erfahrungsmaszigen Wissenschaft 
Kriticism bedeutet nicht blosz zu sondern und zu sichten in- 
nerhalb des einzelnen Wissens, sondern ist Torab und vor- 
nehmlidi (a priori und nar £^e%i}t») die an und für sich 
m erfüllende Bedingung all^ einzelnen Wissenschaften, vod 
deren Erfüllung es abhangt welchen Werth und welche Be- 
deutung die letzteren als Ei^enntnis der gegebenen Objekte 
haben konn^a. 

Der .Kriticism ist demzufolge an sich selbst schon Wis- 
senschaft, und zwar diejenige welche selbst nicht mehr be- 
dingt ist sondern sich aas sich bedingt: er ist die Wissen- 
schaft der Wissenschaften, und das heiszt — er ist Philo- 
sophie. 

Zusatz* 

Die Philosophie ist ihrer wesentlichen Bedeutung nach 
Kriiicism upd ab dieser die voraussetzunglose Bedingung 
der Er fahrungs Wissenschaften. 

In epochemachender Weise hat Kants Kritik der reinen 
Vernunft diese Bedeutung der Philosophie zum Bewustsein 
gebracht. Dieselbe ist die systematische Voruntersuchung der 
Elementarbegriffe in denen das Bewustsein anschaut erkennt 
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und handelt; und wegen der scharCsichtigen wie sacUichea 
Vollständigkeit, mit welciier dies Meisterwerk des Weisen von 
Königsberg jene Bedeatung der Philosophie rmr Augen stellte, 
ist dasselbe der propSdentisehe Kanon, das Lernbnch aller 
Zeiten gleichsam , welches die Pr<^leme der Philosophie 
deutlich umgrenrt und in sich bestimmt, und hinfuhrt auf 
das Crrundproblem der Probleme in dessen L6$ung audi jene 
ihre Lösung zu suchen haben, auf das absolute, schlechthin 
voraussetzungslose Sein im ursprünglichen Bewustsein des 
Menschen* 

forurtheilig wäre es aber desshalb schon Kants Kritik 
der reinen Vernunft und das sich aus derselben herleitende 
System des s. g. Transcendentalidealism für die abschlieszende 
Losung selbst der Probleme der Philosophie zu halten, so 
dass von der darauf folgenden die s. g. Identität des Idea- 
len und Realen anstrebenden Entwickelbngsgesehichte der 
Philosophie schlechtweg abzusehen wäre. Anders uithellte 
wenigstens Wilhelm von Humboldt von der historischen Be- 
deutung der Kantischen Philosophie, indem er an Schil- 
ler, den erhabenen dichterischen Zeitgenossen und Freu&d 
ihrer Vollendung, schrieb: „...So wurde die bei dem Er- 
scheinen seiner Kritik der reinen Vernunft unter uns kaum 
noch ischwache Kunde von sich gebende spekulative Philo- 
sophie von ihm zu einer Regsamkeit geweckt die den Deut- 
schen Geist hoffentlich noch lange beleben wird. Da er 
nicht sowol Philosophie als zu philosophiren lehrte, weniger 
Gefundenes mittheilte als die Fackel des eigenen Suchens 
anzündete, so veranlasste er mittelbar mehr oder weniger 
von ihm abweichende Systeme und Schulen, und es charak- 
terisirt die hohe Freiheit seines Geistes dass er Philosophien 
wieder in voller Freiheit und auf selbtgeschaffenen Wegen 
für sich fortwirkend zu wecken v ermochte. ^^ 

Indessen , nehmen wir hier überhaupt einmal an. die 
Wahrheit liege noch vor, nicht hinter uns! — 
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IHe PhüoMcpkie isi die Wi9$em9chmß aüer Wissetk- 
schaffen^ lAden sie die WistettscliAft Toa deo «Ugemeiiiea 
nnd DOthwendigea Yoransseiziiiigeii alles erfahmngaiiiässigeB 
Wissens Ist , und insofern ist sie die seihst voranstetziuigs^ 
lose Wissenschaft! — 

Es ist klar dass dem Befmstsein Gvegem^inde nicht 

schlechtweg, gegeben werd^i können, sondern dass dieselben, 

welches Sein und welchen Ursprung sie über das Bewnstseia 

^hinaus an sich selbst aach haben mögen, Cur das Bewust- 

sein In demselben Termoge serner selbst da sind. 

Gegenstände sind für das Bewustsein in demselben veiv 
m5ge seiner selbst da, sie erscheinen (in diesem umfas&en-r 
den Siiine des Worts) Termoge seiner selbst in ihm, kann 
aber eine zweifache Bedeotung haben: entweder sie erscbei-« 
nen als solche in ihm welche mit seinem Sein und Wesen 
an sich schon gesetzt sind, oder als solche welche aus an* 
szercr Einwirkung durch seine Selbstthätigkeit in ihm zur 
Erscheinung kommen und insofern zufällig Cur dasselbe da 
sind. 

Gegenstände hn ersteren Sinne nennen wir nun eben 
schlecht weg allgemeine und nothwendige und das Wissen von 
ihnen a priori oder ursrüngiiches Wissen, während wir das 
Wissen von den letzteren a posteriore oder Erfahrung nen- 
nen; insolbrn aber alles Erfahrung» wissen erst Termoge je- 
litt zu Stande kommt, nennen wir dieselben eben die aprio- 
r1(>then, ursprünglichen, allgemeinen und nothwendigen Vor- 
ttussetzungen der Erftthrung. 

Die Philosophie i»t somit zwar nicht in dem Sinne die 
VOl*ausset«ungslose Wissenschaft, dass sie in %rem Anfange 
schlechtweg ohne Gegenstände wäre, dieselben erst aus dem 
reinen JVichts des Denkens zu schaffen hätte: sondern wie 
ihre Gegenstände an sich schon In dem BewustseinsTern)5- 
gon angelegt (s. g. ideae innatae) sind, so treten sie auch 
in und mit der Erfahrung irgendwie schon immer in ihm 
hervor, offenbaren sich in demselben. 
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. Neniien wir nun «ber Thattache dasjenige was irgetid- 
Tvie se&on ittimer da, akbt erst herTorsiibrüigeo ist^ so ieuch-* 
t^t eiil d«66 die Pliilesophie eben wie eine jede eintelne 
Wissenschaft Thatsachen zu ihrem Gegenstande hat, dass sie 
somit nur in dem Sinne die TorauSsetzungslose Wissenschaft 
ist, dass sie die allgemeinen and nothwendigen ^o^aussetzan- 
gen au ihrem Gegenstände hat, nicht alsob sie schlechtweg 
ohne Yoraossehnngen wäre. Das Bewttstsein mit seinen Im«- 
manenten Bestimmungen ist die Thatsache der Philosophie, 
und eben darin ist sie die Toraussetzungslose , ursprfingliche 
Wissenschaft^ 

§. 3* 

Die Philosophie ist die Wissenschaft von den aUgismei^» 
nen und nothwendigen Thatsachen des Bewustseins. So-r 
wol insofern dieselben im Bewnstsein, im Vermögen dessel- 
ben an sich schon ang^egt sind, als auch insofern sie in der 
Erfahrung irgendwie schon immer herrorgetreten ^ offenbat 
geworden sind, können wir daher das wissenschaftliche Ver- 
fahren sie an sich selbst und in zusamenhängender Folge 
zum Wissen zu bringen Wiedererinnemng (avifivvfai^) mit ' 
Piaton, oder Wiederentwichlung {avakvsiV'ZZaviLkvCi^'ZZ 
Analytik) mit Aristoteles nennen^ -*- 

Indem aber so die Philosophie die Wissenschaft von 
der Wieda;entwicklung der im Bewustsein schon angelegten 
und. vorhandenen Voraussetzungen der Erfahrung i6t, so.tHit 
für dieselbe sogleich der Widerstreit Ton spekulativem Rea* 
lism und Idealism hervor. Dieser behauptet in seiner ein« 
seitigen Form, da zugestandenermaszeb die Gegenstände' der 
Philosophie nicht ans der Erfahrung sondern aus dem Be« 
wnstsein als solchem herzuleiten sein, so könne denselbc» 
auch nicht Geltung für ein Sein ausserhalb und unabhängig 
von dem Bewustsein beigelegt werden« Diese Behauptung 
des Idealism gegenüber von dem Realism sucht dann deif 
s* g. Transcendentahdealism dahin tu begrenzen, dass er »o^ 
wol die realitische Behauptung der Geltung der allgemeiiieu 
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und nothwendigen Begnffe von Dingen an sich selbst nnab* 
hung;tg Ton dem Bewnstsein, ab auck das idealistisclie Ge- 
gentbeil als nicht nachwasbar, als Dogmatism »irückweist.^ 

Zusatx, 

Der Widerstreit ron Realism und Idealism fallt nicht 
znsamen mit dem Ton Empirisin und Spekulation; denn es 
giebt sowol einen spekulativen Realism als einen empiristi- 
schen oder sensualistischen Idealism. 

Die antike Spekulation ist im Ganzen realistisch, die all- 
gemeinen Bestimmungen des Bewustseins gelten ihr als Be- 
stimmungen des Seienden, der Dinge. Im christlichen Mittel- 
alter sodann stellt sich der Widerstreit Ton Realism und 
Idealism in dem Anfagonism des s. g. Realism und Nomi- 
nalism heraus. 

Die Spekulation der neuem Philosophie sucht dann auf 
idealistischer Grundlage eine Vereinigung von Realism und 
Idealism herzustellen. Descartes findet im Denken das Sein 
„Ego cogito ergo sum^S sondert jenes aber sogleich wieder 
ab von diesem, indem er es als s. g. immaterielle Substanz 
den Dingen als den ausgedehnten Substanzen gegenüberstellt; 
die Beziehung der allgemeinen Bestimmungen des Denkens 
(„ideae innatae'^) auf die Dinge kann daher hier nur als 
eine auf übernatürliche, transcendente Weise yermittelte vor- 
ausgesetzt werden. Spinoza, der Pantheist der vor-Kanti- 
scfaen Spekulation wie Leibnitz der Individualist derselben, 
sucht zwar von v(»rnherein den Dualism iin Systeme des 
Descartes aufeuheben, indem er Denken und Ausdehnung 
als* die an sich identischen Attribute der £inen Substanz, Got- 
tes, hinstdlt; allein die Eine unendliche Substanz, vor wel- 
che das individuelle Selbstsdn schlechtweg verschwindet, 
wird hier so wenig folgerichtig aus dem Bewustsein herge- 
leitet und bestimmt als die Identität der Attribute von Den- 
ken ond Ausdehnung aus- der Einen Substanz» Eben wie 
Spinoza strebt zwar auch Leibqitz von vornherein einen Mo- 
iiism von Denken und Ausdeh&U9g an 9 indem er die letz- 
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tere für dag PhSnomen der Selbstbeschrankung der uneod^ 
liehen Selbsttbatigkeit der Monaden, der einfacben Einzel- 
wesen zu erklären sucht; allein auch dieser sirenge Itidi* 
TiduaKsm des Leibnitz erweist sich als eine einseitige An* 
nähme, und die s, g. praestabilirte Harmonie zwischen den 
Torstellungen und den realen Bestimmungen der Einzelwe- 
sen wird mehr nur als Erklarungsgrund angenommen wie 
aus dem Wesen des Bewustseins hergeleitet und bestimmt. 

Nach A^m Vorgänge dieser Entwicklungsepoche der 
neuern Spekulation, deren Gegentheil sieh in dem Englisch- 
Französischen Empirism und Sensualism darstellt , geht nun 
Kants Kriticism mit deutlichem und bestimmtem Bewustsein 
davon aus, die Philosophie sei Kritik der reinen Vernunft 
d. h. Wiederentwicklung, Analytik, und sich daran anschlle- 
szende Dialektik, set die objective Werthbestimmnng der im Be- 
wustsein als solchem gesetzten Bestimmungen. Ton diesem sei- 
nem idealistischen Standpunkte ab folgert dann Kant sowol 
gegenüber von dem Realism als Ton dem Idealism die s. g. 
Transcendentalitat der Erkenntnis d. h. dass die Realität 
voh Seiendem, von Dingen' unabhängig von dem Bewustsein 
und die Oiltigkeit der Bestimmungen a priori ron denselben 
als solchen weder behauptet noch verneint werden könne. 
Insofern ist also Kants Kriticism gegenüber von jenem Rea- 
lism und Idealism üb^ einen Skepticism nicht hinausgekom- 
men. Seine scharfe Umgrenzung und Insichbestimmutig der 
philosophischen Probleme hat aber die Bahn geofihet för die 
je eigenthümlichen , s. g. Identitätssysteme in Schelling und 
Hegel, Herbart und Schleiermacher. 

§. 4. 

Vermöge der Anschauung bezieht sich das Denken und 
vermöge des letzteren wiederum das WoUen auf die Erschei- 
nungen. Unterwerfen wir hier also die vornehmlichen all- 
gemeinen Anschauungs-, Denk- und WiUensbeslimmungen 
im erfahrungsmäszigen Bewustsein einer Voruntersuchung, In- 
dem wir fragen ob und inwiefern das Bewustsein in densel* 
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beh in d^i* Th&i über sich jBelbst ^um Befden ak dem An-^ 
sich der firscheinungen hinausgehe? — » 

Raum tind Zeit sind die elemeiitaren Formen der An^ 
schauung. Wenngleich nnü das Vermögen das Cregebene raum- 
lich und zeitlich aufiufassen der ivirklichen rauflilichen und 
zeitlich^i Auffassung im Bewustsein zum Grunde liegt und 
insofern Raum und Zeit apriorische, ursprüngliche Formen 
sind, welche dem Bewustsein nicht erst mit dem Gegebenen 
gegeben werden; so ist doeh diese ihre ApHorität noch nicht 
gleichbedeutend mit ihrer ,,trandcendentalen Idealitat^^ d. i. 
dass sie nur Geltung haben als allgemeine Bestimmungen 
des Bewusiseins, nicht auch eines Seienden, von Bingen un^ 
abhängig Ton dem Bewustsein« 

Das Gegebene in der . Anschauung sind die Shmesem-» 
pfiMungen; Baum und Zeit sind zunächst also die Ursprung-' 
liehen Formen des Daseins der Sinnesempfindungen im Be^ 
wuslsein. Und zwar ist die Zeit überhaupt die Form des 
unmittelbaren Daseins' der Sinnesempfindungen im Bewust* 
sein, ^^^ Raum die Form der unwillkürlichen Vergegen* 
standlichting derselben, der unwillkürlichen Unterscheidung 
derselben Tun einander und Beziehung auf einander« 

Wie ist nun aber das Entstehen der Sinnesempfindnn- 
gen und der Jülich:? räumlichen AuiTassüng derselben zu 
denken? — * . 

Sinuesempfindung ist positive Be^enzufig , inhaltliches 
lieidwÄ^ der Bewustseinsthätigkeit, welche wir eben als Sinn- 
liehkeii, ^nnesthätigkeit bezeichnen insof»*n ihr Beceptivi- 
tat, ^Empfänglichkeit für eine solche onwiljykürliche Begrenr 
zung zukommt. Sinnesempfindung als solche ist also unwill- 
kürliche inhaltliche Begrenzung des an sich thätigen, inso- 
fern unbegrenzten, ün^dlichen Bewustseins Vermögens* Als 
ah sich selbst thätiges Yei^mogen kann aber das Bewustsein 
den Ursprung seiner positiven Begrenzung, seines wirklichen 
Leidens nkht ausscfalieszlich ih sieh selbst haben, bedarf mit- 
hin ätgsvt eines ausz^ren Anstoszes, einer äuszeren Erregung 
durch eine Ton ihm unabhängig«) Thatigkdt. Die Thatsache 
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tbMÜ^ «ifc> deif ' TMiwiimi^ ^Mr UMnükteineftMli^ktit nül 
elM»'<miiileiiMli«ii nrtHiiiig^ii mifigkeili. - * ^^ub- .^. 

Ihltill^Ai «««It'ttiinaii^ «hfttSeieiiAMyiciiiiB 
«w^ M iHBliliM'dMMiiibe gekoftpft^ fü welthefli ■!• begriiii« 
flet, 46srtn ÜMküi« 'sie Ifl^ • Milluil «ind anch die*. von ein*, 
ander «naUiSsgigen ^ThitigkeiteA , in *der«ii ^ZüMiicnMffmy 
in '4t9tai gegenseitig^ Begveaxiihf: 4ie iUnntfieaiffiiidni^ ,üi^ 
ren Ct^rnng luiiy'nar als FmyKtfeneil ton* eiAMNlpr -^unatH- 
hangiger Seienden oder Realen tu denkem 

Die elnpirische TbatoHdiie der ginmesempllndun^. Iwftist 
dennadi an »kh seUhsi^-.iaber sich hinatis an binein realeitf 
WecluelVerlifiitniMe Tim jetnAnder lanabhiii|;iger. 8eitdadiAi. ^V 
B.»»: ▼evbalteii «kh »0 xtt einander 9^ dMü siti^eftiaader ihire 
Tküigl^eii emsgeik i|iid.:ebei^ darin heibnien und .Migren^ena 
daa iat. «Kd rtidialenlare BrUaHing der fiindeBempfadiiiig, 
Dieaelbe hiil also iiven ^XJrapiUng wieder in denilliloic fne«* 
gativen Verfaülhmlie gc^taseitigerAnttcblieBznng düf veii • ein- 
ander unabhai^'gen Thatigkeiten oder der Uotaen Selbsl^ 
' betnunplnttg. ih^er Aerien gegenüber von eSnandntr^ #tl der 
monadirtogiaehii UeallsattLeibnilA und sdhitdar^nidnadolo^ 
«die Realifltai Jferbarta :annebni€fn; noch aucb in &tm blnuft 
positiven VerhSttttisse, iVorin die inhaltliche Begrenznn^i fal 
der ThStigkeiC des einen Realen hervorgeht ans der blossen 
Uebertragnng eines Inhaltes ans dem andern Realen 9 wie 
der gewöhnliche, dogmatische Realtsm annimmt: sondern 
der Cnf)mlng 4eßi8lnii«8^p<lndttng ist: itt dem. iMf^ii^po« 
sü&ven« sjnlhttisKheB F^rhUtiiisse von Thun wdXAid«» a#ie 
sch^i.den vtm Je^nander nnabhangigetii Beden i«e;aliQhcn[| 
worin die Thiti^elt des einen im Letdett von dar TMM9r 
keit:4es and^Sn sogleich. ein Leiden hervQrbiiii(ifiilvdierJUb 
tigikett des andern». • 1 • :' /{ u>< 

■ - ' ■;.. - • i. • » ;. ... ^ . '. ' .'•..?-/ ..4; 

■§•«•'• ••••••!».■: 'i/.u. . tf< 

In diesem realen 'Wechselverh&llnisse ier. vta/eteflnAit 
nnabhaiigigen Rtfalenm «velohem die 8iaiMi<«lpfti4niig.filh 

t 
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mdk Se «OgmBeneo Fornm-^erbil nm^l^ 

%f in di^neo »idi iiii fTiai |iiiniliiB|| iMmiiliillni ■■ iiifli 

fdM J«rft«Ht^ %\m rade Betieimiigs- nder TerWhiii^ for- 
omi 46t Reifen gedieht mifeii. Zndcn sM «e bcgünni- 
ton 4|nntittiftif«i ««^Uttoftgen, weMie «cae ^nantikiliven 
HefciMiüvÜMnfto ' iler Ansdiaowig in dem Wechsel nnd in 
der WiederhAr der »inoesen^feidnnti^ nit Jieihwrwdig 
hflit^ahnnhnieBv nur ant dMeiii Rcnlrerhiltelese dnesever 
ien^egnng nnd inneMr mftibStigvr EnipMn|^ichheÜ ib er- 
hWren^ •' •''.-.• .:..'..:•• 



-' In d^n FoHnen der ilnsdiauifng'hMi«At!ifich>diL»0e#i]»t'' 
•ein «nnfltlbRNMP , «ohne t ein wilikürilbheB nZoMin ,' anl'dle 
ewrtefhnlh nnd tinaMiiog% ton ihm: oTorhandenen 'Geg«*»- 
«MMte# fli* den BMinknMiiigfen des Denkens Hingegen ricl»- 
tel it sldi ir^ Mh m»^, dnrdb sein liilttiüHiehes S/dltlMm, 
ittf die ihm in der Anschauung gegebenen firsehelnilnge»; 
litt Tergleich mft den Formen der Anschannng, ab den Be* 
•tfanmungen der BeceptiyitSti eind insofern die Bestimmungen 
iee Denke«! Fohnen^def SponthndtaldeslkFWiJfttoeins, -wenn- 
iMch IM filier IMteptivitlt dos* 'Bewneti^efna nnr imüiier in 
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n9A ^^mM l^im >it|ii»lli*iii< nwA' ii riiaiMi «?■> Ar^kUM^i» 
mm lat.«Hi« att jthaiiyiptfodteii-.würitii *ii|Mi»*i «i 

lüden mui dM Denken skk remSge Miwr/Aiir \mk 
muenlte lliiitMMiiiigifa iiiiidiet«SvMi«iMU«äil^ Ümmü, s« 
\9k €s Mrdt* uditi n&M Um teidkdMchMrft. IRtiet^ 
8oiide#ii die ii Mk.«dli8l' lusitimBita ihmn IkAaüe fMiSü« 
BMÜtenMMig d^nnlbMi w(i «ben dum d««mi£i;ginilit«t«dw 
BwdirfaMgw M ihoettisdM ÜHsr ikr Mo«n» Umwia w 
der Aüsdbwuig JiiBMsiäiis^ueiii Wäeen jm* toiilMBiiii«^{fie 
lencUet. jededi>«iik dMs v<db sofebeei «febe» dei» fieidiiM 
TOit mm.lMvMa:efaiiiihia5gHek6» odte tid^idNe «ein umda, 
wenn '«» BdbtioMiDtegeii dM Dieidms aMht den «eirÜAimM^ 
gen dfenden arsdteianngen «im toopd» M^iideB*.aie«nilaii 
«n^sMiXiefcei oniiiirächea» « :•-';»<'.• x-. . 

Mb 9mMmm^^^ Am BeidM^s ttilid idfe »tammke^Hie 
(Kategerien) des Urtheilens, den idealen Urtheilsfunktii^t 
nen Kirfgink/di^ivealfla'Kale^irien «te.Gnthde. .Biet Ana- 
loge dtr fihte8«ri«n iit idiei< objektive WevtiilMetintfattngi^ die 
renie^«WiMK»ntwiclklitli^ d«; Fondbestimaiiingeii der. um 
tkeitei^i Wiirt;«NSnUdi die Sianeeenqtfittduiig ad><Bfck eelbi* 
wMkwiMä^mm ntehnkiniiiir in «inein iMTeobBdifi^kJillniMd 
de»; nüne md Leidib» der S^^iendeni^nniilr eüaoder^ sn :eri* 
ft«Mi6i^ «nii^darfai «vled^yden <Fot«i«i d^lJrUiieAeeiitfpve^ 
ckend, die Kategorien der ^Bealiläi oder der •Seiendileii^' del* 
QuanÜtü od«r der Einheit , der Snbstantialilat oder der 
Wesenkeii, der Kausalität oder der Ursache und Wirkung, 
beafi^M^.dür Wbehne||iorlDMigf nie dte^BesIkknumgen^lh de- 
nen '«ididas'ftefeiide kni skk.iaelbeft dernfBiBwaelsifti svcendU 
mu der AheohBttttn^ kn DMken därrfellt^. i^ I 

Amtkamem tend Denken sind ;fttr4bungen, 'SelbsdMkäli« 
goiigen^deeSewoBtsein» sick daeiftefandd nnddentei^^rsdwid 
nangen daranitetten« insefeirn' wk- iBArebung'', . 8elb8lbeth<*i* 
gung ides 'Bewiislseins als. 'Wollen* ikmeichnen rinA a]a& An^ 
9€kiinen-'Und Btokeb besthnadejüeuehnagende« >Willei||tM«* 

% ♦ 
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tiire, skli bMii|icheViwiiiiiMit»niB fci iBiifcJfimltti» 

im Mttlioli !•£ «ralnii« des BevriitlMiM «ckÜMUbsi m 
Mkäm mi FäiÜdMtimk'fiu von Ihm wal^mdbMmm lüaikh 
■m, na^iesiO'BOldiftiSlBhäclbfetefciiiiBlf ia StoU«» jte Jüikcn 

stitauniing Ja 4tr*Beilie dar. cujäekieA BlewjatariiwtiMWHngi n 
dM.B«fnufeoiiik >D«r Zfitcdt: M die FoniMdäf »Ornktm 
AkmrnnwgU «rfMmwdie <cftiiMi «i ir^oiiMiiiiMdfci — 
IvrcXe^f^A)) deren Yerwirklichnn^daa i»lMUiBalb«Zikd:-der 
nftdk aiioeQ •feribhteten wiviaNidea ün4die.<eMSli eMfciens) 

ist. . : . i l. ww .. . 

Indem »otnit ider-gweck»' die»]&wfeclHifff MiMi»tt wddiip la- 
hidt dieteUie M Besctoderen each.&RliehiflM59«v dife Btetioi- 
miAig des Weileas, der temaihenlengbBlbitthil^^eitd^S«!»- 
daü im äolhwendigen« SoMflMiiliaBge det MeüdMT isifil M 
k«t dcmeibe «tuBh nidd; bloai sabjeldiyirtainKeii^fiiW« At- 
dcutung Ar. die Beii9tlieiltta|^ der£rt<Miiiiitogeii lttiBciini8^ 
geia , soatea ihigkich v^bjiaktKr Hretk* iiir dM'>Scicad^ JmA 
d«fe64^:'ZMttfmieBh«ng «h sich teitet ^ -.4 iti .1^ .: 

Die .«Imeliiea. Gi4aDdbe«|iamnm|jea. <dM BüiviuiMfBay 
BteUät Otttniilllt HatotinB MiirkimdeUriadieZweekd^^ 
sind somit zugleich ab Besttateinlgea des ^lead^n a* eick 
selbst zu denken. Wenngleich daher ihre ursprüngliche Er- 
kenntnisquelle auch das BewUstsein als solches ist, so sind 
•ie Aodi- wiedcTtJHi.etkcasiiHi lindem dem Bemrastseia /gege- 
bnen Ofefd^ der EbacMnangenv als in weldfea: dasselbe 
sMi> lum Seienden, dnd dessenf:Zasanienhange*aa aiteh;taelbs4 
veASlt. Demgeviass ' SQMdern ^ch diese £lea»tttarbeatim* 
mläigea.allch liur.ihcer sabjekiiven Erkenatois^uelle- nach 
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' Aii«ir''«lit<liiei| :BfliliflHiiliigeBv a 'pKorijli^fgiiin' 
«M Birtte«HiB9 ittü Graaift^ weidie mht ^kkn-iMhOb'M 
^MtAlkoMe, «krdl»i«naidlMitiiMin9*KblwiitiUK^^ 
»eii4 - BI»^«faiielQMi. Vesiteipmigdl» «^liHt» «M mM 

als BepHadMMg«b'(Kitegeim^-AW Marft» 

male) im Rewnstsein unter denen das Absolute als sslcjas 
lu denken wäre; sondern dieses isl darin eben als die Eine 
Gmndbestimmung, als die Eine, schlechthinige Voraussetzung 
jener. In den Formen des Raums und der Zeit bekundet 
sich dieselbe, indem darin die Einbildungskraft ins Unendli- 
che und Unbegrenzte hinausstrebt über die eine Erscheinung 
lur andern; in den Denkbestimmungen bekundet sie sich, 
indem die Sjuthesis des V er sta n d e s stetig hinausgeht über 
die einzelne Substanz und die einzelne Wirkung zur unend- 
lichen Reihe der Substanzen und der Wirkungen ; im Willen 
endlich bekundet sie sich in dem unbedingten Sichinsichselbst- 
gebnndenwissen an den nothwendigen Zusamenhang , an das 
System der Zwecke. 

Das Absolute Ist somit, eben wie die einzelnen Grund- 
bcstlmmungen , eine Bestimmung a priori, welche das Be- 
wustsein nicht erst aus der Erfahrung entnimmt sondern in 
ihm selbst schon angelegt Ist Ton der andern Seite legt 
aber auch das Bewustsein diese Bestimmung nicht erst Ton 
sich aus in die Erscheinungen hinein, sondern erkennt es 
darin wieder als die Eine Grundbestimmung des den Erschei- 
nungen zum Grunde liegenden Seienden und der einzelneu 
allgemeinen und nothwendigen Bestimmungen desselben. Das 
Absolute ist insofern das Sein schlechthin, das Toraussetzungs- 
lose und unabhfingige Sein des Seienden und der Bestim- 
mungen desselben. — 

Das Absolute ist in Einem ebensowol das oberste Real- 
ais Ideal-prittclp, das GrundprIncip der Synthesis des Idea- 
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Denkens bettimmt werden, in so fern geht also auch die firond- 
bestimmung des letzteren derselben schon vorauf; wflrde 
dieselbe aber schlechtweg aus der, formalen Grundbestun« 
mung des Denkens abgeleitet, so würde darin allein doch 
noch nicht die Gewähr liegen idass sie an sich selbst als die 
Grundbestimmung des Seienden als solchen bestimmt wSre, 

Demnach wird das in Rede fttlehende Dilemma nicht an« 
dcrs zu losen sein als wenn von einer unmittelbar gewissen 
Thatsache, einem unmittelbar gewissen Realen ab das schlecht^ 
hinige Sein zwar der formalen Grundbestimmung des Den-* 
kans gemSsz und enispreahahd',. «ohne es jedoch aua der« 
aclb«a abzutaitcui . a» sich sa^ist' h^tinänt - und i^nlirididit 
wird» «* -- <• •• ■' "i 5v • .. •»•.-: K ... ...;<. ..;.*. ..;:. ,j ^ 

. ' i -Die fbrflsale>* GrmdbesiiiiHBinigf det> Fstuktionrä: d(B6 Den* 
kans -als . soklnd (ßm- < finhttal^ogisdu» CrhmdbeiMmmnng ';<iti 
QitersAiede : roni der . < dieaer eirtspr<M:h«adaa; > AmUcendeiftal- 
aiataphysiacken oder-onAologischen GEuodbestimiliung, gWdi- 
wie den einzelnen ontologischen Bestimmungen die logisdbea 
gegtoiiberliegaii) Ist das^^Pdnoip der lEinstiifimuiig md des 
VidersfNrttchs, welches/man untar 4er Formel hduaH A tat 
At» moht KiohttiA>p i>4 h, fcoinem GsfgeBataadio k#fimlcili 
Msinkmal, kaiHemi Sttbj^kti^ ein «Pfadikat iu,!w«khe8 ilua. wi- 
d«i)B«|iriGhl, iwsaa.abeo'geishiebt . wenn «iiMl> uftiAidaaanlhe in 
•tilir!ittiidf.<|fS9aelbeli fiaziebaag. feinem,, und 4iylasdbe»r#oiwal 
mgaspffoiham lab 'abgesprodiaii,> ^too «Mvol bk^ahi 'al* . ffM>- 

•0infc;Wicd.' -> ....:'* : -i i.'n-iii.. , • :-'".. a ...;i\ r ^r. *. 

'i . ' ObawAr jsiua. süet^-B. füttetieti Inier a ^irhiri^ : gagebeoa 
Ubalt deaiiDankoiift .unter idmer ,pfftautiY«n Deakbestitiumag 
zu donhea ist, iuHiZtt»i.aUg»ineingiltigen, .dam^Sein^tatf^r^ 
chenden Wissen hervorgebracht, zu wendeli;; so.iftt'd^h ti^ü 
^or^elaeu.iStfite aus.devseUMmy ebwir. ngeil, sie idi/sololiß nur 
4i«t/lQi)itak.Gr«iidbestiaMHtoi|g rdes;fiaak€Afs iet.^ em «tdek* 
tiHtr Uhili: /deaieUMso^ uifarMufiti^ »^ uftd.iüt 

«Sil d»r..attdeirii^SeJtena|ick.«te.>telbst. «lAi abdemUrokir j^U 
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seD ii«r ' «liiia< ei» < irgend wid' scImmi fan -Bew«Btfteitfs-^el«i' 
»l%eä l^esehtep: lakaU hepvotf|{iBbriiillt'*ivmleit*1tiimj Mt 
mm' «Mifr er d€VMelbeii< Tan äiitM»!'-^« ^teHbH) »fai dM 
fitananaifiildaiig, mU datt' ef twi «B MieliMM^ seliieny'eiBet' 
neu Weneii (a luriQri) schon ziikoaiiüt$'^ci»'kMia 4tMli des 
abioluU Süiii, eb^ «1$ ttrsppÜB^iehe BeatfiiiiiHiag'«olieD im 

gewiiMr Tbatsaclie all aadck fettet soi'kMttlBaftew Hai 
s^fMMm WkBemhtinw^^ Aiii^s%>Wledbrr 

«üHnddteg: «da« Bewuflbeiw als .aolehen- «einem geaaniM 
UmftMge md IidiaHe^'^ mdh iat Hnleaeidile ^ in diesem ftlnne 
ist die'SInlesopiHe :itie,,TaBaiiaaetaiiifilQee>WtaBemMstta(i^ nidä 
rieokaiaiviiadieftt weg ohne Yernfnmi&imi^ fi«i»^ iiveii^iid^ 
ans dem reinen ftkbts herauszuspinnen bittet 

$.11. 

#i» Bewiistsein .ist Ü* ,amnilMbase! Tbalaaclke ^ Mrelclie 
wir nlif:ilH«efi letstea Gnind zi^ck filurte omidae- absohm 
Seia ai^isicii selNI xu- bestimmen« —^ • . .. 7'/ 

Indem» daS' Bevnistsein secb denkt, sieb im l^enEen.li^ 
ner aellM >%\» SeMatl>ewiuitsdn setct, als welches - estsieb dn* 
jniüelhnr Ün^VfielbsIgefaie gegeben ist) Sa deidi^t 01 an^ iMi 
selbst; Tim eofn Iferein das ISein (Ego'^ögito-ei^. snmX «mI 
swar derikt eS' sieb selbst im Sein, sieb ids «idia Fiinktten 
dea.Smii^ diibes eis die immanerite To#anif0ti«i9* eelndr 

ftelbit,->'ri;''..; •/ • •• . : ... •.:: -. - , ..i-..-'^ / 

• .BasiiMn ^ist die von: vtorn berein «otiiwftndig an setzende 
Pemtfunliit der «intnitieHiaren Tbatsntbe des Bewnstsekis, 
>wdebe'4a8'Beiil^a.<ialsa, zwar de» Ptineipe <dep fimsttatfr 
mung nnd des> WidecsprncbS: gemasa Ton Ter» berdn seb^n 
inos% '-doeb.. indem, es dasselbe nichi ans diesem >FonMdprin- 
cipe^eaDenkeali^TielniehriatiS' seinem unmittelbaren. Crege^ 
benaebi .im bnrnitlelbareii.^lbstbewiistseni.^' Im/ Sslhstgjßffil^ 
«eftiet...;'IlafiiLSeUi ist die iir8|N^uQg^idM^>ReabQNmsriQtlmng 
deejüefn^itsUinl. .^■. . .^^-r'\i .. i> ; -♦• 'M 
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«b 'Sefai «flWf >ifls .4lieiM vom «ttinef . inMini DttüuwflexiM 
•ifh kfmorbruigeBde./MMI^wiisUeiii^ Mim««. .wir ;i€hk Das 
kk ki liitiu»:^ arspriUigUche Ueal-Md^witiDii , «ü Des- 
liQp.wdolie« «iMi'ibft Ahs^liifte^-dM tcUtiduiriiiige £Ma, an 

IV Wwd^ wicnstf daft:Ith«dbi4 als absolulesii lifai schtedit- 
jWB.Mtmrilirhtft, «i*6Jii%ty «ein, wdohcg akiBeiliQ^atMrKoit- 
Ikhe» SttailsMluag«B , '^»er VorBieUiiiigfen Uosz «nt gkk 
«aifcat^ ans siiinAr sahloditwc)» miaUiaii^e« >MhflMiSiigk<it 
hitmafliriicttfl.: oder ^nteden wir > es aitf ■ als.«i«udiics Scn 
iMityaUiatttcliea: Sü^anaiikinge dwi SaiMideb äi-att^n Jmt 
Mni^t 80 däM Mtyn adiw tSelbttthatig^t Mvr. atettfindet k 

f. U. 

.; »•'.Dia.AMdirae'deff Skmeaempfiädvag, deriQaab Bsokt ob- 
jakihF#awatdaiian.BacepiititM ddi. Be;ii^itttaaiol <fii^a6Ueicr« 
macher sie bezeichaei) , hal in., dam arstar^U Ilieile -onsiar 
4lrbhaiidl«iig («. ttos* §« 4U)- bepaita för da» .latal4MMtti 'vaalisti- 
sähe« litand|ioiAi > «ntsahiedaa, . dassan fii-iari^f:e - P o a itf ws wir 
iloäbao. i«> dar. Anafyse des üomittelbara*^ SalbsAkawoalaeiiifi, 
flaa StalfastgafUs , wiedecgefundea habend Iin.:Ia«ai», Uniiit' 
Mbar la sicii ablbsi^ «m. CtafiUa sdini^- als oaab aunisii^ iv 
ibr4SiQneiatti|ifindQng9 bekniidet süeh 'dem leb seiäer reale 
Abhängigkeit , aus welcher auch Fichtes konstrukÜTer. Idea- 
iisaft'jeingaataMnarisiaszen! >4aa Ich *Niclii liaraiMNRif»l%etien 
;i^8rnidchte^'so dasa 'darsalbe hiaiaribeh.aia. da» «torMbhflilicdiste 
Argoai^ntjsiner wdHaralahdeifen. IdeAtitäts^hifcisopbie, eines 
aakkar adbsi; bcmmslMr IdeaiffaU«ii aonitfeben - ist - •>; 

^\ .Bas Bawusilein ist- nieh^l' anders »zui- danben wie als 
spanfttnaeFttalrtioii^; ab aelbsUhatif^es '!Veriai&gea eihes 'Seian- 
dsn im naihwendigaa 'ZmaiHailha&ga dei^ iftaianden^itala reale 
peaktion ames Heakli in'der Syntbesis der>!Batfsn, eines 
Dinges unter den Dingen, Das Ich, das SdbsthwivibtaaiD 
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in fcei9tttiMtfi»i«Ndieiiiei»F«aktiM.iMi i»bW»*feNi«lrf«HciMi- 

soer ifai bMigettte^ Mi'.allM iMick fiiielil iBiMM*ig!4 
Biß'kkk kk§ohde§*i wmMkM§ »M UnJfcdKigtgä» it 
wcfeliMaibiitlttbfcK^iMaririBegMiutBfr iicliitclitwa9..Mii «ki 
fi«lbit.iMir«teMMile« IkM üä iraMrHvktlaMlv .ifikm-BkA 

hmrU) Mk selbal «ber Udi^ y«i«8Hi eiMm 
B^hMBfi," w«lcliM' sich:! Mb :«rspnhif^idi«A 
scUeehWKmifciidiidw Mnd «odhUiigifeffMiii Oiift^ikUtdii^ 
hia ^nB#R«mäEilhg«löia PHnoip «Met mMtmmf^gm' 
Isianlfei; cünr syiilftetiidye« Biaheit i^cr* Rail*: ücli.^ 
lMigr«Bfce««r ttad: bdliii^rMler !SeMM4n .««Mtorli ^Meit 
0yBtMlMliÄBnh«tt'4w^ettifliliitigeD<«eMiidc» M 
^r iNteitiftf» MIall , Am unfivMsIfeha mmmr * 

«itt4^ «n U»;gnnid« (mit SdieiKbg ^^AbUnArik-^IStr iK4 
HiampeMIMie Ff«iWI^ rtiffechen)^ Inioferai aHw I h fc i dj i li i W 
bin olMie:€»WMl^ nar aus aiklMn »Mi MÜiil W. *¥•» {iW 
loBopftftBdmf'4gMaii4p«iyi«eS wricbar doch ettar Mflh i^ri»* 
dend wia bflitfniiwiid «f deW th^lo^tcMn M, iwUV IMi* 
•fek mi{ «faien ' I«iuitte/ Miimi< Wimm Idef AWMNn Mr^ 
«prodMtt- werim ^ iiwMeni »Mir ehif ^eWftM i« iM^ltatea 
de«: BetriMtMiat «M- lief' mü ÜUVMgMfeMaU «•bniett w» 
wiclo(ii^iifaigeg«i& TomiilHdiii odir W«M«ii* ehm •. |« 
cendenten Absoluten, dessen Sein an sieb selbstmdi* 
dert Tom Einzelseienden zu denken wfire, können wir auf 
dem ordnungsmSszigen Wege^ ursprünglicber Denkrellazion, 
^onHna^ fibllbftopiuNitiMi oilt« Beseshrlea') und «biietraMlkür- 
licbe ^Kfpastaac^, «ff Kant zu ftprteMi, gar keiuM* BkffM 

«^z«Mg«i siad'tMr mi» liefigt^ttl^ 
IMbalbawualMin) fti 4$mUlk'- mtlgiimi ÜL'^hmmj Mn i wm ^ 
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^ift|4lMift «Iwä *i»'lMbtlll6wttsUtiwy 'ütl Mi^ nHc 

Im WMkvB^eä «iär^CnMilwiMDgita in dfeiH^ AbibliiMii 4M 4t»i 
iaUiiMii|dlftriMii;«kltMiteiii, ä\$ imimMm^^nükk^ä ifOim' 

Wätm^Uä Ab/ nnk «nter dbMHiehnIbmi 4er Emei HttMaoi 
Ut drfs AJbM4«lfe »lM«uwe%Mn4ern.oiilepa<sr87iitb«iiMlmi 
«ötskideftMlMlrtUi viiiAhlUigif ek Sei» «sr fiinictoritoiiAte, 
•bdbw'£tMr^|iHi.iMaea W«sen».«i isi^^iw. FiteB^«ilOT8f«i. 

«Modell fittiis^iB. :VUbii^/4icMiiaFttBaMiiaittaU^S^ff 4M>Afa:- 
^iMMnMlwir M«c«ieiltlge^ Wei^ ni^liivyuii»^ ^ba 
K%8ta» faeaiPIdkMiHik ^alMsr. IriM aNi:prin«afi|^ 
tfcln%fi«|ivttkMig, mmI WwiyiesMiMiiig.ldiBHhibaD^'äbioow 
loiMli *MMf;ii»iibr:4rflMe #uier<Uo4i.irMdittiiift«i4aiiilM- 
#«ie.4c88^JMLidb In. TrdiA6te< aller aiig ai rfiife liHi^ iMb^ 
«tefigA ItthaÜ.aa i^oksdiatf faMaet wiir«^ ndbh MsM in-^är 
«^sai. aller. «thßfifMtsekan . JQNurtra^ 
u^mih^nAm «ihr .dialakAyakm BaakaiiV; •üadcvHi^.ab^ii ia 
^ W«iafe ^r: Meal-raalafv WiMartotwiaklakig^ i dmv \m»m^ 
b^selMjnalMUaAea Kanalr^ 

InUiArinMitieui. aagalagtan. ntJL iai 4arM arüilwingnBuftiaiRaa 
fNHd[lHte)-dMaelkea kai^voirti^tairfeii SeMaan^ iaiiEiii«- 

ifilieilBndea waiif Qmmt d^ iMMatü^oilaiv YacauaMaai^* daa 
afcaaljiiiaH iSaiPw **»*'* jT- «- » ., .•..*• .-<?• .r;in,fo •# {»s :-,•,. . 

. / oilHasiJiiNiriiaiaetii. iliit >fliaf tmaiUleUiais^' Thataaclia. daran 
IHidaroBteifiklinig.dM* Seraiem dar^PbfloaaiiUa aipnliacM;. 

fiia Funktion 'des Bewnstsetns nun nnteraehaidal sick 
in sich insotom sie baatioftnit i^rd dordi die Beihe des Ton 
ikat nnabb&ngtg Seienden -ateterttalb Ton sich und insofern 
aia.«siih ^ahiib hmrikmi 'nk ^taamesbaieitnikid^niv laMeren $ 
jäff «aMka:d|^«an:JBanehiai||^:ßiiM»«^ m^ 
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e^fttmmmmtiiwt^fimmwMik, i4« AfiliiiiglgiWtiiftil»#*5 

halt. Belie Betiebungen machen aber iiiir in uaiaclMibMlif 
%iitbbiit^ 4iif JbNl«i? rorittti»>A»>Bfwui >w ii W .yaj <dUk« Ibeo* 

umI imk taen . i»ali;tf» Ai»> ijgtar »a^iwtopeBn ,imd : ita a^O rnk t tt 

dMil«l'»»r4ln ^Qi4id lailjciil«»;: ;r;j.'.. ...-.?- 'M'..rf, 

ntevt«. 4(01! JllMs9|4Jvi4«l lalaiMldiM .Am«^^ (WektedMn 
wMirain.fiiiilffiirfpng mmk €Miitali ibUs HÜiftMif>foa» Shi* 

imA^m. ialft . 80kiier Willan ^ ^^ ,iitiii4*s y$kktjbik ffMttämyHitr 
^kan 4«e.JB}iiiiei«9pWe9 :akt.iil#8nUff»|i«iiii|9lich«ri^t I fi a MH W chwft 
ytiim Am BifiitiinmQ«iiff;i<»>Mivwtai6i984^ta)HM^ 
Faiii^«,.W^irwiiUr1lto BeilinwsAgMi t4er i AäidlMMgthM« 
in* da» 8}i«MM.:db«/r(»i»IJtt dMüi»4itiglisllen. Baa ttwnwrtg ii Ika 
Wilküw^tfotbelkiii iltttiik Wilk mA):AndM«iiif«i*«Mlte 
sich auf einander erst Termege des Ihmktbif^'iVifdciwsiidalilV 

luiilteMa, Etink3i»o. twisdbeftitj^iifn' bioidvA ^ F«kiatfiieii.deii 
B^mMm IsipzwMriieii diw».ribett? genüindaai ^gfl riHirt atilql 
FhiloNIpbtehet» 6eaa«ilsy«lei*s Mmi» fbHer-'natfii jhs 4 g >H 
sb^na ief r^imtiH iiffaiNridglieta^iiBeiUaMfo d(* fitankiaft 

Mlr^lten^:' ^ -M . ». K-J» v'.'. .i ^i -:-'0 -..rii:-. ,-^':u, J'^.r-! 

'» ••' «. i ♦' > I« : : -' • '••: ;:; ; .: •»'-. .'.'.sf t»**- 

bidessW ^fiisnfera dib. pyiolKipUei dte .WjsMteihaft^tiM 
der idteirleftleni WiedeffenMdii^Iiiiigi.id«^ BMiMWiogaBl^etf 
BewHilaMn« al» der Besti^^giigil^nina! «AnMn ,ia»^8kil 
»elbsi My i*M{ein >eben: 4M;u<ilielilfrei^> '>r<ri^M ll s Hh #as t ialh 
i»iiiigt4eCiJBe«iilMmibg^n ien«# 4te iw. AMiimMangbn dfaiea 
xnnachst zu seiner Aufgabe bat; somiiss es vor «i^^llMliiawh 
die . AailK^be 4is i»9iAmfk:ii»^»äy»Ki^^ id^lBmei- 

neu BesimtoiifigCNi jg^Ae■in;A4jdlf, 4lMi^De|riuA^^eiaM^c«Mr 
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tbrUMP ctw Mi gii o i t ü Wiiiiawbiiti d. k 'J^ijenig«» 
«MJbvMftMlm wie In ^MkÜKterBwielrang «e 
gtm aller erMirnagsnitoigeB PetfaiH|giMg ^i^ 
z«^4liiiMii C tg eMt aüde haly den elueliie« %gtettMii des Wm- 
sMfttelM Wltiw—cliiBI^ «Keidie f ii eieinnt die* -WrAVMetsiuh 
gM «ilä> deiiei diese lelxlereii eÜeimit da iStettle 
z«'i|iteii.'6«|prailäUd»*bat:vem(^^^ Di^ee Ehl# 
yv^emtäMi käJUfiUmk der »ykMpUe, wnM^ 4a^ Ww 
^iHt^M-mmAf §9K*'ia^ Qhu»imufi'bt!^ d« 

WfceeM gMeMtet Eo/ieiii M iilren«es«Mb^ «^ dit 

lNrd4ierMil4PiAte MUtdiiHreg^di die^i^^^ 
feA^etaMMMie» woHen, iee<idie die WimimAät^^nm da 
«H^enelbe^.Andinfuiigm iiM deaeft dks Dwkk^ Üh eg l miipt 
Wiielm'i« BlMd'<iNPlflgil «1 ... 

* / 0le l»teeii0di«flelefeni^vdle€a*aeiiieribiH^aeeiqdd^ wid 
itliigeiiit^' egriüciigt^ <thr«a<eienieaiiHrt<chefl «toflirf micfc) die 
KdMtmkiiofii Md WerOiiiMÜnMiitig; sowiid der fwükmm des 
B|l*kedt ab' «toliAie^ de> der 4wlelbeB zaia €»rulii tt^;eii- 
imk^'-wäi drfi :flMft • bewigetf n Peükbwj Up i wmi iigea'^ - dw s« g. 
8t«m«liq;riCe Mer Kategoriea dee Denliens seki ; ' wodtaa 
aber wird sie (ihrem tecbniscbeii oder metbodoloisiscbeii 
Tbeile nach) die allgemeine Thet^rie des Verfahrens za ent- 
fi4einln il mb e n v 'wie nm ^|Hrf Gnind jener ok^M^vedf Denlt- 
beh(im«Mi«Bi'dni Dtakmr Id der ReBie seiner Fdi^ioiieB 
dns^Mn,>dbrtkrgeai«ndikshMI^ «owol die apniorisciM als 
dlei)eniH^iedle.|^«oivd.dl« eHgeibeine und netivwedd%e als 
eeMUi, nhc;idisi»#iJlmn|8naiaiy ersAelnende, aom>»'Wlsnen 

. hr«te>WliseätahfllMfriM-timl^ g. 

j%*^'nb.^erei^^.^lir«iyi9»A^e« •riip«'4esil 4fc le- 
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Ben miriditigeti M«adpiikikt'«iii. ^ n-^ \ 

«•/«Qdktieiiea de« OenkoM, Begrif Urdifil i(MdlM 
n. s^tr;; 'siiid^ikrer iei|f«ittlfobMi: Bdfewlnbg' mmIi: «ofiiM 
Wfoseü'g«fMii«t« Bat» Whmm «Ibr itl^ «rf/ «• WiMMÜ 
oder «af die tHgemekie md MAwen8i|p» vDnMeHa^|i* M^ 
GegemH nden kn Bcwasttei» geiHcliM wekli# ^ -^MMi.idW 
das WieMn* herrerlniiii^deD Denke» imehUeJti^iaelftNluN 
beo.' IM Henken M slddM» ha^ de»^ iwmi-' W l iPew lbeeidiM 
«■bHnigeiid^n Gegenilandv das. tfi«^ : (In dUseni^ieeilteil^ 
SiM^deii 6egenitffaidlkfakei#^ilberkM|iM mfwulMmr^-Mi 
beliebt^' Mwser sieb, wenngieieh' e»eeM«t als gn k kt l e» 'elBe# 
Yoi» Ann mabbSiigig' Seienden oder* BMen s« ^MMn^'iii; 
Das Deilken ist «ko Toki Segensiande 'gar-^nieiit Imm^ ifkmnmt 
seine eigne Bedeutung Ist Mb iq: bcgreiffMi fdde»i ettmls 4Mi 
anf dae^»^, attf dfe»egiinrn«ali|iiiH|'g'^"^"g*— *S«*i ^Nii 
•tarnen) Attfibn4e, AeeMeme» aJ'ÄfrwJ)skbbeclehenite to* 
trmOMk ^^9ki; ebenso irind* aadi 4le' FwlUtftiiien dna^Hnn^ 
ken•^^4le Formen ^iri^denen es skb belhStlgl^ In IbMn ÜIF»* 
sen nwt zu iiegr^llM ■fn oefaf n sie in . ihren iflegütttftndliebu 
kdt, MiMrdH»'€leeeMlAidl4dikei^^ anf das^ «tineick be^ 
ziebende Belbfttigottge*ibel#acbiel eteiden. ' -^^- üi r- ^r.;; 
Die Bienientarbeitlninroitgtn: * Jer^ ♦ <ee ge n s i t ib dH <d L^ü l t *^nil 
gotebei« iri^ sind die i i^ fa i iiy eieclten Ae<thiMhiin g Ol > < i ^ 
terni5g^ )^K^er SestiinMmfngiMi bringt' sid»die&#iilLe»^<iM^ 
Ben Fnnkti^en die eegedsiindlliddfie*^«QWfiin#ii«'>4MWK 
Kor im untrennbaren Ziliattienbniij|e »«inl^^'iiir: n m i y iyi h 
geben Eotwicklanf kann daberdlv'legiscbe flire Aii%ai»e er* 
füllen, ibr Ziel rollenden. ^Wi logiscbe Konstraktien der 
Fni^lonen den« fMkonS' ineoferd^ ihr %iel> tte < Vbeerfs des 
WIssedfc Iberknilpt irit W«iit m ^sldy^selbili ettldindi a ln H i j ^ 
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wddie allen itin Wktwt j iirehiMiae DotdKTcrfbkirwi «o» 
Grunde li^^en. 

Wenogleidi abo die fentid^ Fonktioiieii des Deiikeiift 
Mekipuadtoi ^L4ke'^^äphj%imA^ ader . irie lUät sie 
atenl, die iMmteindantaleB. üffiHiMntingm des Beb; so ist 
doch das synthetische, kofrelaiiiie:Aiihangi'l|^eitfTeriiittiii8 in 
wetUkMi im^iH diese» steten nMit) mid Hegiil ^lw% einer 
M*iea Ideottttt ÄMeHieii mit einander, ihr^ siek bekigUche 
BiaMt alichl^ iMs deh soAjelitiv-aljehtiren StaadfiaiOtl^ « dk 
Melliiiig) Mder stur Objektlf itat anbetiiA;, eiiKff reiiiea Einer« 
MkaitHgleidmMeiSM», so dass aach die EntwicUnng. 4eid<r 
isi«to»- iin4 düSadhen Baihe i»ich Ibctiitewegeti UUIeL £ia« 
sakh» inelaiüierreihaa^ der eigenthamUch ni^pb^ischea 
an^.logischm Btetiayaa«#iti,-an8tiit* ihrer «IchftbinHi^iehai 
]feheaaiQ■Bdesent1Kickh^^^;: jtdsn^riteht d«o an sich wbam 
«adanhatkPdaft ^dicBtoyiaviiiligeti tdes. Qeidieas sidi nidit 
btea SHl.dMk £vlah«in«iigen ^ : sondern ebaadaiia a«f das 
geimäa. und idetoen. Zniamtohliige beziehen. Somit bringt 
sMk 4iivs. f^lIden^Si^iiikmfhie,« der diese logisch -meta^ 
lAfll^Aa bei^a&deffr^lhiri^r^aigeddWm das JPrgbleo» 

det 9*Jp TraosGeflldentalphil0so|diky}das-kritisdkeTeriMatii» 
vaalldaattsaii MdlBettlisih, gan» idkgasehen ton ihiswt ma^* 
iMt i sya t» n atisch»ii -yerlants» noch nil^htizn seinsr endgiliti- 
gaat'|wla«ii^MUn:.Loto «sich 

salbM .misiBhen. einan. ahssiatiay :Ij^^a^^s■a wekhar. 1JI0 .Wirk- 
lichkett in 8elbstbailiiaaMingeii des ( neascblieiieii Selb#tbe^ 
itiisiifteiH/to^HMniOhliaKe&.Ifih anflBsty und .eine«i alfBola- 
tartl'JdMdiffas.wddier daa Jr«iSHchi|ahsis^ des «»easchMeben 
MbstJbewiMtatiasi/vile, des .fihiieteolea^ einem 

MMPWJif^atahltmhsii md aiMiMrrifficbea «b«olotea'9elfa|itbe- 
sr swi i fda sgegwigKt in ftmgi nUlllU - 

la.b 'na9>.ffrMe]|i>\^4H: iWi4imiMI^^ ist e^hssfii 

. ViMkf«P. na* di0 ^age iMh d«n»iWi«id« «issoas 
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oto 4mk Befriffe dlemelben,' die Frage wie Utk imn SkisUnde- 
kennitt, <«e WiAUchkeit 4m Wiieeüs «berksiipt stt den- 
kea? ~ Die WissenflM^lHtftsIdire ic;! alee nieiit «»f dmW^ 
wn itt de» einielneii Bereichen als solchen der Gegenst&ide 
des Wifsete gerkhtet» soBdefti elben mai das Wiekeii ükei^ 
biiiipt TOB der Gegeiistlndlichkeift und mir iiHtelern < aueh 
auf das Wisgen yqh der besonderen VergegeosUiBdIkhmig 
des Bewostseins. 

Insofern es aber dae findiid des geisamten Wissens isl, 
die in der Erbbriii^ gegebenen fosehentoiDge» an sich selbA 
auf Gmnd'der aUgemeitten lind nethwendigen Besünnnongen 
als solcher xn begreifen e so ist aiwh die Wisaensdlaftsleltfe 
ihrem Wesen nach nie^ bloBi auf das Wissen Ten diesen 
leUteren, sondern auch, anf das Znatanddcomnien des erfaii^ 
mngsmiszigen Wissens anf . Grand dbendersciben geriehteli 
So wenig zwar dte. PJiilosopliie (wie. e» d^ Tomebnilieh 
durch Bake Ton Vefnlam' erQl&i^e> Enpisisni vernfeint) die 
Erfahrung als 4m alleinige Quelle der- fiRkenninis kinslelleli 
kann: so wenig darf sie doch ^^agen die Erfahning stchi»^ 
differenl T^baUen oder gar dieselbe in sich «hserbieren wol* 
len. Au%abe der Wissenschafislehre isi es aiso mbM blosi 
die Gnmdzüge des rein phitoseplnschen ^ sondern auch del 
empirisch -reilexiTen Denkens lu entwiekdn nnd bestamnenl 

Anm. Es ist in';dw Kach-rKanlischen IWlosophte offen* 
bar ein Vorzug der Fries'schen Logik ausgehend *Ten der 
strengmi Sondernng des apriorischen Wissens von dem em^ 
pirischen Wiss^ welche die KanüsdM Fhlkisophie duimk^ 
terisirt das Abhangigkeitamärhattnis dieses Ton jenem ^ weU 
ches Kant nur mehr andeutete als «nf fieiten des empivi^ 
sehen Wissens ausführte, feilgehalten and au einer Theorlh 
des empirischen Wissens avMSttluhren geauchi au haben» Die 
Theorie des empirischen Wissens hat sich ahw ebenso wie 
auf das hlosz natürliche auch auf das ethisch - historische 
Wissen zu erstrecken. 
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' i. •' $.•!•. • •.,--;- 

Wa» mw den Anftwg dto WiMtaidhiiftsMipe 
§• kaM 4ies«ibe nUkt tm efaien Pmdpe m MrBedkntvng 
dnes Cniit dbcgiilto >der «Him GrondnliMv' wader eines 
realen,' den Sefafr, necb eines idealen, den Denken mwoh^ 
nenden, anecken : denn abdann wurde dieselbe sich ans ei- 
ner hypothetischen Amahne begrikiden, welche sich nicht 
innerhalb ihrer selbst, also auch nicht innerhalb des Srstems 
der Philosophie oder des Wissens fiberhanpt begründet hätte. 
IHe Wlssenschaftslehre kann daher ordnnngsnissig «nd ohne 
wtflhilrlidie Voranssehreng, welche den ans ihr sidi begrün^ 
denden Sjrstcne'.der niilosophie vm-Toni herein den Vor* 
wnrf dea Dogmailism EutisiieB würde , • überhaupt nicht von 
einen unmittelbaren Begriffe- oder ürtheile sondmi nur von 
eider unmittcAbatent'Thatsaohe ausgehen. 

Biese Thatsadie» kann über, wie sieh schon in Verlaufe 
unsfep Akhandlnng.^s»' ImrtHMi. $i ^-*41.) heraasstellte , nur 
die unir^rs^e welche^- idler • Wl^smitfaiUgkeil real und ideal 
tum. Grunde '<li<$gi^ al»o das Bewustsein* ei^lbsi sein. 

Das tBswiiitsen, sowie es seiner ertahrungstfiasaigen 
GesamMmktion unmittelbar sun Grunde liegt, ist also das 
Princip' von welchem* die erste, die Central «Wissensdiaft im 
S^utene der "FhiUsophie: auszugehen bat 

Was sodann den Fortgang der Wissenschaftslekre von 
diesem Pnucipe' betrifft y so>isl xwar das BewustscSn unrait- 
lelbar sich, selbst als Einheit, unter der Form der Identität 
gegebien, ili|d>s4' daher auch -von diesem Gesichtspunkte der 
Binheit aus die Wiss4nsdiaAsMive wie das gesamte ^- 
Stern der Philosophie ftu< entwickeln. Allein diese Einheit 
des B^wostsei»» ist , • so wenig da» letztere was seine 
SelbstftndKg^eit betrifft als absolutes , schlechthiniges Selbst- 
sein •fsi oben §. it) zu setzen ist, der systematischen 
EMwicklung dock nidit unter der Urimn einer s. g. reinen, 
in sich ununterschiedenen Identität zum Grunde zu legen: 
denn nicht als diese abstrakte Einheit oder Einfachheit ist 
das Bewustsein sich selbst als Thatsache gegeben, sondern 
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ris- OMiSidiett iMlenc]ti«deiMff wetMiglakkMb-lieznglicIbtr 
TUügkeitsarteD. ..«)«..? 

-ä3äo nicht unter 4er Foim ^der «iftstn^ten Einheit des 
A ir:- A, 8<Hidem der synthetischen £iDheit des A^ ~ A In- 
dem es =zb:c:d... ist das Bewnstsein das Enftwickiiii^- 
prindp d^ WksenschaHslefape«. 

' •" 5- »7- '. .V,' .:.. 

Diss Bewastsetn- in Sieiaeir ^hatsächlk^n Synthesis itt 
das Entwicklungsprhicip der Wissensdiafisl^ire. Diesdhe 
sonfatiidami Um Ei^eniarlehre an« dem Creniditsfrankte der 
synthetischen Einheit die filementarbejltinimüngcft der eineelr 
nen Funktionen (der einzelnen Thathandlungen mit Fichte 
lo sprechen) der Einen Funktion , der Einen Thathandlnng 
des Bewustse^s in entwickeln^ •!«( Metkedenlehre at^r die 
Gmndztige des. Ycr&hrens z« .best inme« vermöge jener- £le>- 
mcntarbestimmtmgeDl das Wissen zu Stande z« hrtUgen. -h^ 

Was nun die Bfethode, das Verfahren der WissensdMfts^ 
lehre betriflt, so ist klar das» dasselbe erst innerhalb dies«r 
selbst sich bestimmen kana, denn die Untersuchung hlerren 
ist selbst schon Theorie des Wissens oder Wissenschafta- 
lehre* 

Ins Oaazen, wissen wir ntin, Ist das Verfahren d«r Phl- 
losofdile überhaupt, also, auch' dej^ Wüssenschaftalebre Ana*- 
lysie, Wiederentwicklimg de»- in der Symtheais des Bewust* 
sein» .Tjerbundeneri allgemeinen Bestimmungen y jund zwar ist 
die Wissensehitftslehre die fundamentale Gesamtentwickhing 
derseMien, nicht blosz die Entwiefclnng der FnndamentolbeH 
Stimmungen des Oenke.as sondern auch der Anschauung nnd 
des Wöllens, nicht bleszi« des >s. g. theoretischen. sondern auch 
des praktischen Bewusiseins als solchen. Bas Verfahren der 
Wissensi^aftslehre wird daher zunächst, sowol ein analyti* 
sches oder dialytisches (ßiakvBiv : o ^ov ^6 xaA.w sl^ Sv Sia^ 
Xv£Tai if frgoraat^. Arist. An. pr. I. l) die Grundbestim- 
mungen der .Fanktionen des Bewnsts^ins aenderndes mid den 
Thatbestand derselben dei^ch und bestimmt feststellendes. 
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A mn syntteUsckei, ebeadieiidbcii in ikreri olijdäitM Em- 
hait unter einander Terbindendes sein. 

Indeii aber dUese Wieder^ntwicklmif nldit *bldb« die 
ideale, die logische oder formale der al%eiiieiaen Bestii»- 
mnngen als der BestimtnoBgen des Bewustseins, sondern zu* 
gleich die reale, die ontologisehe oder tranacondentale (nm 
diesen Ausdruck Kants beizubehalten) als der Bestimmungen 
der Gegenständlichkeit, des Sein überhaupt ist: so 
sdüiesst die ideale Deduktion der Bestimmungen -^es Be- 
wnstseins wesentlich die reale oder transcendentale ebender*> 
selben als der Bestimmungen der Gegensiändliehkett , des 
Sein überhaupt in sich (Tgl. §. 6-<— 0. uasrer Abh«). •-« 

$. 18, 

Das philosophlsdie Bonken ist dbensowoi als das auf 
dasselbe sich gründ^ide erfahrungsmäszige analyiisdi (in die- 
sem engeren Sinne) und synthetisch« Uebethaupt dn jmies 
sowol als dieses eben ein Denken ist, so wird ihnen auch 
eine Identität ^er Yerfahrungsweise zum Grunde liegen , so 
sehr beide sich auch wieder ihrem Gregenstande gcänäsz Ton 
dnandmr sowol als in sich selbol unterscheiden. 

Indem nun das Wissen Resultat, Hervorbringuog des 
Denkens ist, «das^ Endziel des auf das Wissen geriditetcn 
Denkens aber dio in der Anschauung gegebene oder er- 
scheinende Gegenständlichkeit in Form des Allgemeinen, der 
sogen. Kategorien oder allgemeinen Sein-bestimmungen, 
dem lohalte. oder Wesen gemäss zur nothwendig^t Ekiheit 
im Bewußtsein hervorzuhringen (wiederzuentwicikeln) , Begrif 
und Urtheil «bor die idealen Elomentarformen dieser Funk- 
tion des Denkend sind: so wirdaiwh die fundamentale Theo- 
rie der Begriffs- und der Urtheiisbildung ebendieselbe des 
Denkrerfahrens sein. 

. §.19. ' ' ^ 

Dear Begrif ist allgemein gesetzte,: Im Denken zum 
Selbstbewusiseinr gesetzte' GegenstiUidliehkeit, gedachte Ge- 
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genstSfidUcbkelt Die Gegenstindlichkeit «ber giebt sich 
das Bewnstsein in der Ansdutming^ Begriffe sind also ge- 
daclite Anschauungen. Reine Begriffe in der Bedeutung, 
dass dieselben blosz ans dem Denlten, in Hinsicht ihrer €re- 
genstandlichkeit nicht xanachst aus der Anschauung ehtsprSn« 
gen, kann es daher gar nicht getien; der Unterschied der 
empirischen und apriorischen, der erfahrnngsmSszigen und 
ursprGnglichen Begriffe betriffi den tlmstahd, dass diese al- 
ler zeitlich und räumlich entstehenden Gegenständlichkeit im 
Sein und im Bewustsein als solchem schon zum Grunde lie- 
gen, aus der innern ursprungliehen Anschauung vermöge des 
Denkens iin Be^mstsein lum Wissen erhoben werden (s. 
§. t unsrer Abb.). 

Insofern aber ein jeder Begrif in Hinsicht seiner Ge- 
genständlichkeit einen Inhalt, eine positive BestfmmuÄg, eilt 
Merkmal in sich befassen rauss, alle Bestimmungen aber 
wie im Einen Bewustsein so auch im Einen Sein zur Syn- 
ihesls, zur synfhetischen Einheit verknüpft seih niütoen; so 
wird die Begrfffsbildung zunächst ^ie dankende H^^vorbrii»- 
gung der gegenständHchen Bestilkmiuhgen aus der AMcbäii- 
ung, der apriorischen oder empirischen, der reinen &Atr et- 
fahmngsmSszfgen, und dfe ihrem Inhalte getaiäsze Sendernng 
derselben von einander sein: jenes wird auch Wol als die 
Abstraktion, dieses als die Determination der Begriffe be- 
zeichnet Insofern aber die Determination eben Sonderutig 
aus der Syntiiesis, aus der synthetischen Einheit der gegen- 
stSndffdien Bestimmungen ist; so ist mit ihr wesentlich auch 
die Vferhältnisbestimmung, die inhaltgemäsze Wieder Verknü- 
pfung der gesonderten Bestimmungen mit einander verbun- 
den, eine Operation welehe Insbesondere auch wol als die 
Subordnuiiien und Koordinaition, als die Eintheilung der Be«- 
griffe -^bezeicfanet wird: wir wollen es als das syi^hetische 
Moment gegenüber von.;dem sondernden ala dem analytischen 
Momente in der Begriffiibildttng bezeidmen« 
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..Wie der Begvif zur Einheit Jm Bewust^ein gesetzte Ge- 
genständlichkeit, die Gegjßnständlichkeit ab/er synthetische Ein- 
heilt unterschiedener Begrififsbestimmungen : so ist das Ur- 
theil insbesondere die der Gegenständlichkeit entsprechende 
zur Einheit im Bewustsein ^^setzte Verbindung unterschie- 
dener Begriffsbestimmungen, In einem jeden Urtheile sind 
alsp die unterschiedenen Begriffsbestimmungen welche rer- 
knüpft sind, und die Wendungen oder Weisen {t^qttoi : r^o- 
^o; jutfiv ovv kari (pcwvij ai)fxaiyovcfa o/rrw^ ^?^^PX^* ^^ 
KaT>;yopou|ixf vov rdi VTroKstfxavuj, , Ammon. ad Aristot». de 
iQterpr.. f.^ 171 b.)^ die ; Verhältnis;- oder Beziehungsbestini- 
^ngen in denen sie verknüpft sind zu unterscheiden : jenes 
wird auch wol die Materie, ^er Gehalt, dieses die Form der 
Urtheile genannt. . , 

.D^paGehidte n^cb Aun theVea sich die . lliiheile in 
apriorische und empiriscbe , in transcendenta^ (laadi. Kant) 
oder ursprügliche und in Erfahrungs « Urtheile, je nf^chdem 
eben, du» g(^geostjuidlichen Besttmmimgßn weiche TeclLnupft 
werden aa sich, dem Bewustsein ab sokliem schon aagehö- 
rei^ Cjder erst aus seinem zeitlich -räumliche^ Znsamenhange 
in ihm entstehen : nennen, wir di^e apriorischen Begriffe schlecht- 
weg djie Grundbegriffe der Erfahrung, so können wir die 
apriorischen Urtheile schlechtweg als 4ic Grundsatze päd m* 
si0i(ern,:8ie der Thatigkeit des Seiende^, mit JVothw^m^UgjLeit 
znip Grunde liegen als die Grundgesetze derselben be- 
zeichnen. ... 

. Der Form nach' aber teilen sich die Urtheile ein je 
aath . den zum Gdrund«' Hegenden fundanentaksn. Bezteliungen 
welche sa^eioh« die fundementalen- Beetimmnngen d«r Ge- 
genstindlichkett; überhaupt sind. .Die £intheihmg*der Ur- 
theile ihrer Form tiatb haoigt also* lusameii miA der Dediik- 
lien dieser transcendentalen Yerhaltnisbestimmungen dei^ 
selben. 
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Deftk^ ^»Uf ymtmogit: Mr Ansobanung^ ideiiii : ditö Deiikeii 
luiaa- loilBht: scbl^ehlweg pro^u^ireit fMHidern nur reprodudven« 
Dia AosciiftaitMg. /hiAwiederum abe^' kami di^iielbctt aari a«8 
ihrem aktaeUea HerTortrcten fau^BeviKtsifieia, also ans 4er 
ihatsädilieben FnAktioB des UrUieileas aiifaehmlHi« Jüie tjlial-« 
saehUehe» od^r .erfalirafigsmSssige Funktidn de8Urthetlbns«;isl 
also d^ transceadeataler Leit&Ain, me Kaat sich :ausdriidbl| 
iskt Crewinhaog > der .objektiteti .FdndaiuentäUiestiiiiniaiigeit 
der.Urtheile^ . Die Ur^heilslttiiktion ist der Erkenatnisgrnnd 
(ratio cognoscendl: das .v^og tffjL&q icgors^v) der onlolo-« 
gischen oder transcöDdenialen FimdameiitalbestiiiKiattng^n des 
Denken^ di^e letzterea aber swd Sachgritnd (ratio esbeddi: 
das (piöfi. xg&re^ov) jener. 

Die« BatiVitiLlung desSyistem« der Urtbeibfiuikiioaeh iieg|l 
dmngemata ider Eatiriokiang .•ebeftdesselbei^' idefi Sejimhe-' 
sinwHttiillgeni.ziim' Toraua. #Diese JgodkwicUiiDg« %a«n aber ebe»* 
sowenig als die der ietztetea ans. eiaem :«iniMfaeft^Priii«i|ie 
herrorgeheardenti ans deai£ia&cbeii. (fir «ich -allein^ iuso^ 
weit überliaBpt in dem relativen. >ZasaiBeah«iige ;alkr Be- 
stimmiMgen. volik einem EinJiAchen'.geilfirochen werden kantig 
kana mir dieseii Einfache sdbst folgto« Pas System der 
Urtbeilsfanktionen kann also nur dunch die analytiedi-'i^»* 
tbd:isehe Reflexion auf die aktufeite UrlkeUsfitnktioB selbei 
gewonnen Werden: dieselbe ist der logiere XeitMeniiir 
Gewuin«ng der- fiindameBtalen Urtheilsfanktion^ * 

r. Z.usatXm . , . . .', 

.Das Hegelache System unternimmt es aus dem Principe 
deli Sein nicht aUein das System der fundamentalen Bestim* 
Riuägen:des> ietzleren sondern auch der Urtheilsfttnktlon«lik 
%u ettltwiokelji. Freilieh bekundet man. gewolmlich cm ntm^ 
liek "oberflüchlkihds MIsTerstSadhis wenn' man die metap4y* 
si»€itnfo|^chi>£nMvi^blBg- Hegels •nk die s. g. Sobepfong 
aus-dcgsi iroüien Kichtst abfertigt. Das'Seiii soR- nach «b«! 
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Hegel eine potitive Bedeutuiig lutben, und das reiae NiehU 
weichet «iek dem^ Sem entg og ea sto tit fet die CHijekdiriniiig 
der loglsehen • Veimeiaiiftg welche i* der Ferm 4es Wider« 
sprachs der logischen Bejahang gegenäberllegl. Und ferner 
«nterscheidet Hegel die Methode der Entwickliuig aus die« 
sefli skh in sich als Seid und Nichts oder- bess<»r Nichtsein 
entgegengesetsten Principe bestinunt ¥on einer n«r Yerdeat- 
Kchenden Wiederholung eines schon .gesetzten Inhaltes, in^ 
dem «r jene eben als den dem' in Betidinng mm syslema- 
tisch- anGLnglichen Denken unbestimmten Sein immaneoten 
Widerspruch welcher : dasselbe im spekulativen Denken xn 
immer neuer Bestfanmtheit forttreibt hinstellt. 

• Das .Hegelsohe «Sjstein will • demgemSsz nicht von einem 
schlechtuveg einfkchen iFrincipe, von einer reinen Indiffnreni 
ausgehen. J>a8selbe war sich von vornherein bewust dass 
die ^eine liidifferens, die reine Identität des Sein Bntwickl- 
ungsrprtncip nicht sein könne, indem Hegel nun aber deaa» 
noch r9n der Annahsm ansgioDg das System der Philoso- 
phie mftsse sich aus einem Anfangsprincipo entwicht wel- 
ches sich aus der Abstraktion von aller thatsachUehen Be- 
stüAimlheit setse und an sich selbst nichts darstelle ab die 
Position der reinen Uabestimmthqlt) eine Bosition die folge« 
richtigerweise, jene Annahme einmal Hngegehen , selbst a»eh 
nicht das reine Ich Fidites als den >wahriia(t voraussetz* 
angslosenrAnfimg sugeben konnte x so glaubte er diese ai»- 
sohlte Abstraktion entwickluagsfahigHrein^aus-sich-selbst ge- 
macht zu haben indem er sie als die Position der reinen 
Form des Widerspruchs-in-sich- selbst hinstellte. 

Der Widerspruch (vgl. $. !•• unsrer Abb.) ist nun 
awar ein ursprungliches Bewegungsmotiv im zum Wissen 
sivdbenden Denken, denn die Beseitigung, die Auflösung des 
Wideri^ruchs ist fundamentales wenngleich nur negatives 
Krkerisun^ cöndtlio sine^ qua non alles Wissens. In gewis- 
sem Sinne, mit dieser negativen' £ipschraidiiing, liegt daher 
der Satz der £instimnfcung und des Widerspruchs allem Den- 
haa '%mm Grunde ) wcangleidi darin noch nicht liegt dass 
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die^Mtfrki[luilg'<der e%eiikliiiMMdi4<igifelMlf BcKttttiitiing««!^ 
germi» inNt \i«r fimwltklmif diese« CiraiMlsftCtes afo/soldle», 
dem <d«di sdiMi die etnliicheii' Bestfnmnifigeii der Bejifliliiig 
und Teiwnmiig "mhuMtgm and tvelöher telM eiae^lfeistr 
der iQMtniengesettteii Beetimnunig' de» G^gensattes ist, ati*' 
heben müsse. Eben dessliclb iber widerspraicil'' sdeh sclidii 
die Hegelsehe Voranssetzirnjislosiglieit m sidi selbst; mde« 
sie die teetajlihyslseb-lcigisdie Bntwidching tiielft mit eine^ 
üntenoiebttBg der einfiidierea Besttmmungeii deir B^Jfthang 
«nd diar TemeinBog', insbesondere einer snb}ektiv<-ebfdttiren, 
logisch *meta)>hysi8chen Werthbestimmnng dieser Elemente 
anhob um sodann erst zu * bestimmen welche Form itt» Ter- 
hSItnltees'Ton Bejahung und Yerdeinang, welche' Form des 
C^eg^dsaties (die disparaie^ die kontrüre, die korrelative, die 
kontmdiktbrisdie) tiun als die Ormtdfof m aller objekllVen 
BesiiMmung, als der iJnnmnente Gegensatz im Sein ahzuneh'^ 
meii'^sel.. " ' " '' •• 

Doch daTon auch abgesehen Ist mid leistet das' widert 
sprQehUche, das dta)ekti8<li''Spc$knlatlTe IPrincip des fiegä^ 
sehen Systems in der That nicht was es zu sein und tU' M*» 
sten memt; • .\ - ■. • ■ • 

„Das reine "Sdn (vergl« Hegel W. "W* Bdl di t.ogiM 
§• 87. 88.) ist die rehnr'Abstraktfon , damit das absokft-ne- 
gatire^ weldies das Nichts ist. Bas reine Seill'wideiHspHcAt 
sich also in sich selbst indem es Ton'der einen Sniiie doeA 
das Bein, von der andern Bette idier das Nichts ist.« Die 
Wahrheit des Sein so wie des Nichts ist daher die- BlnlMll 
beider; diese Einheit ist das Werden." 

Ein Widerspruch ist allerdings Torhandeh wenn man 
das Bein als die reine Abstraktion hinstellt wetehe das ab^ 
solut-negative, das Nichts ist. Allein der Widerspruch liegt 
nur in dem das Sein so bestimmenden Denken, nicht in je^ 
nem als solchem; der Widerspruch wird hier also erst in 
das- Sein hineingel^. Zudem ist eine ^nheit zweier sich 
wi d enprt ichMch eatgegengcsetzter Bestimmitngen ein Begrif 
der sid^ m sich s^bst aufhebt, dessen Setzung also im Be^ 
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Q^fir Kichtuf^ia mcbk »U 4iMk 'Werden .|üti9€«t^ll YKJordeax 

ftMtfifidea l(o»nl?i^.^Q iflt 4«€Ji,>.4|M^ Wer4oii re«M ciflMiciiii- 

«WiS^pyi^nil^V« wi« 6<4l<« .alfer. di* EiBkeH{«lis^ttiM»g«l(09er 

. , Di# i|reitere V6r(&lgiiog^.de9.Iieg«l«oli^ 82r«tei||ft wiiffd« 
WR jmnfT.Ton Keaem .die bciidf«i Selbsttiuflflifiofe» Fessel« 
bm bf^artreien bssea*, einma) i^emliclL «dasB ea 4k Denk- 
tQntimaMMig des Widei:»[9Hichf. wfUkSrtich Als ditf Miuna- 
■IPit»:JBeflyM«imoB$ des Sein, ImbsMM wd .4#diuNi. duM e$ 
ans der reinen Abstraktion von aller thatsächlichen B^nUniaii- 
Ml> ^tv^a^in der vspruMl><^^('B^tiwauuig^. idter er- 
Clbvvilgimfssigeo Wir^Hii^tii suicotn^idkeki «meiiit, während 
di9«h. jiiir ,d^ atetig sieb ifortsetzend«' Reflexion aiiC die An- 
schauung den Denkprocess lebendig erbält, dein.4etb«o den 
hiiistH diMrblatet, so das«, die s« g, reinen Begriffe, nament- 
li«b wewoii sie das^ Geibiot des Pbysiecben betrefffD» bier 
fft»; gerade niar die abstrakten Scbematismen empirlacber 
VwMioUimgSMaociatiHiett. sind. <- ;^ 

',.\% Das relcf tir Wabre idies iH^elscben Systems 4in.d das in- 
S^Chv ! Weprtl|voIle and die .Wissenscbaft E^derada d aa arfbea 
wird sich also xwar in uDd mit. diesen veiflciciienden SeMbst- 
i4i«icbiiogen dariyi wtmt^kMi haben. Für uns «ber •bind' diese 
let»ter^Pi .und gerade weil .^e.sieh in einem so gewaitigea 
luidi iHuv^s«|lbMpriscbQn (Sreiste. einstelHen,. ein. wenn auch 
nur JiMUrffetes ArgqmeaA dass ätß pbiloaopbiscbe Bankes 
aieb^.dia sobopfei^be Belbsteniwtcklang einea vorausaoti- 
Umi^loi^en, Absdiitan aar Aufgabe baben könne, «cMidera, 
l^chswio. das empirische Denken an dem in steh beatinm- 
teft AireiiAe iqr aiisiieran.i'Erschaimiiigait^ an dem aHachan- 
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licheii AeitfiiAHi 4m M Mk UeslNilitea-niteMdUMite Bm^ 

leia kamA der finle iiii4. mk«^' seUi «m^iloft «■q^ti8«M• 
WiMemdHiften das :Sy8imi «ier BesÜimMg«» und iGeMtiib 
a prkri v«ncQs<^eitoi, <i&ne dam derselbe tvoA« dar .nideni 
Seile lin sieb tdbsi abwärts U^;e Toa ^r JMeiiiMa dfoe 
BestkUfiiiii^eii wad Creselie 'des' Aealan >aia aekiien' iwl'^ea 
S^nOeflis in wekber iUbles und Ideales im Pkjifistbeir «irf 
Etbisden mü einander Terknupfl sind^ «sd obn^ Aass dar«« 
fieibe 'Oefibr liefe' das En^rii^e In 4sin Apriorlsebaa' oder 
diese» in jenem, «am Naebtbeile d.et weseiläittieB \9baiehang 
bode^ a«l einander, zn absorbieren. '■ '• ■ r 

§. »». .-^ ::,:.- • ...\ 

U IMbfsile wmtob B^flMMIimlnahgen deren InIMIa 
gemisB'' t«r £Mieit Veokeapfit Das »fümt aller Begriffs 
mdilMleile a prim ist das »y4Amü des -Pldlotopblb^f 4«s 
wete)iem skb. dann di^ einzelnen : erMMningthiÜOTigen Msr 
s. g.'vidnktiTml Wissensi&aften begründen nnd ab ISiaMI 
das System der Wettwistonaehail^ änamaeben« -^. ' 

£d einem jeden Urtbeiie sind cKe Begriffe, «nter derBe» 
zi^rnftgsferm der Bejabnng bezüglieb der Temeinnng T«rw 
bndpft« Insefem nna Begriff» gedaebte G<%enaiaide sind 
und den Bezieimngen der Begriff» die Bezieban^en der r€ki« 
genstiade .cfntsprecben , liegt aiicb der bejabendto oder verw 
neineiidea Beztebiingsform Im Urtbeil eine entsprecbende Ba» 
ziebnngtlbnn'ln der GegenständMcbkett, imiSeln zam GSrasde^ 
welche wir als Realität od« SeiendMeit (gameiahiB diBcb 
nicbt zutreffend Qaalität, Beschaffenheit genannt) bezeichnen 
(vgl* fi- 6 unsrer Abb.)- Bejahung und Verneinung Ist ein 
G«giäiaalK der in seiner bigenthftnliiibe» Bedeuteingiali au- 
sz<irefaiandei4l^ender"Qiifd ebbn idsriS', - ialofitoian.der ¥er* 
buidtang 4rbeaditiselben Begriffe ut ebenderselben BezidbiiAgi 
als asth a^Chdbender-eder i/Hdörsprikhlichw nur demDen^ 
ken, nicht auch dem-iftrfny'der ;GegeBst8adiklikeit angehet 
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(«^ g#iiB(iiilwlmfg ^tagi UniüMiekiiageM^« X). : Dw g^ 
ftottiii«liche.Oegeiift«lz lifa»g«gMi iti dkr tfoii faviislieh« 
wääci pa^ßBkdM{m9 üin Bookar ^Ongsntoiit Mr flpiAcbe'« 
AüsSt«. Su M-fctMMiMt) liciii .«ffiv auch In üntenebiede 
llMl^j6llenl tik-dMii:aiuilytaMkeii ids .«teä «yn^MtiadiMi %e^ 
MiiliaMit;lwtt»dn^. kk wekhem: siek •titgegmislrehisnde BesHi»« 
nifen^i m fiUia «nd id«s Belb«ttliit%e 'Seiende, i dite Aeftlen 
iciteliiirx£iBteii^ veriuiSplt:«iBd» Bcr9rihe<i§t, Tvie-Bewe« 
gwtg «nfl C^genlneiiregaiig ale in vreldi^ er sieh in der An* 
eelMnnnf darstelity' A»HßpnndfeBm' in liveleher aUe für »ich 
»lUwIgnüeo» Bert MBwngeto «nd Tiiatigkeite» im Seienden 
sick auf einandor beziehen, welche- wir daher aueh als die 
Crmndbeelimmnng der reinen oder nrsprungliehen Sjrnthesis 
beiei<^nett kSnnen, 

Wenn gleich nun in dieser realen GrrandbestimmuBg 
•tt^ alle CMgenatiuidiichkeik. ta ienken ist, ae id düselbe 
an siek' doih mii' fStonal^ sJe« kann daher ebiensoweBig ans 
aick s^baf resl: Ainnn inknlt eraangtm äk ans,ihtabie4l€lMt 
kbal ein MiaU ahnMien ist. Zn einem IMtatte, m p^i^ 
li s<l i Besümriinngen kommt semii audi des Denken nur i^r« 
möge der Ansdunuing nnd die %nthesis dir .OegensStice ist 
mtf die Fem in wfel«^er ät» Denken deiiini der Ans^han- 
wag sehen geaeizten Inhalt dessen« .Weseii gelnw 'siok an« 
eignet;« fim rfdnles, • aasehanungsloseii Denken kaan'es,4aiitf 
auch unter dieser realen. Grrnndferm der GagenstflndUciüceit, 
iaiweleherUHitigkeitgbeatimnisngen niohi wie in dw file- 
geUchön Dialekllk sieh an inch selbst v^ittsinen «ad tn ihrem 
Oey s nl heae aufheben sonderni als an sich selbst poiilive znr 
fMwyHveä Einheit verknüfilen, mtAii geben; 

.;., Zusatz* 

• Unter der g^enslltaliohen realen Form der %nibesis 
ist ^bensoweldas Bewmtsein als soickes als Qberhavpt das 
fiMsMde im sidi selbst (unter ihr hat es seinen Grand im 
Absoluten, ist es- in dem letzteren •— Tgl. 0. Ift. Imarer 
Abb. -^ zur Einheit -teffkttüpft) zu denken» 
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fttnfeni^iiii» da» Bei^sie iiiii liie Ihmihmmm ngm Ad- 
svlbe» püT-gi s d U i c I rt «nd g<Mv«it wertet kteacn' i mr tl fefü 0le 
enbireder im Beurmtsei« ah saklMMi sclMNif «»i^legt «M 
üder dodi in Zmuneiiwlffkeii 4e^ Bewwskmakm mildem Mm- 
den aogznrkalb Ton sich ift demseibeB iMTfortraieii, ist avali 
die Syntlicsis des -BewustseiM als die Inliattlidke CrrtonMiriii 
aller, inaiiesoDdere der apnorisdien oder spetolaiiTen Sf^ 
Itenntnis, als die spekulative Grundform (vgl. Aptitt „Melaf 
physik^^ $. U.) aniusehea. 

Kant niU) der den Krittcisafi ^Nier dieWiederentfvfdtli- 
nng des Bewvstseins als sekhen, der s< p rdnen Yettmntt 
(Tgl* $• 1* und 8. nnsrer AMi«), ah die fondamentaie Aivl^ 
gäbe der Phü^sopkie kinetettte, gelangte sdien im VeriavCs 
der Analyse des Bewnstseins* in dessen erkenntnis-theorei» 
iiscker Besiehong zur notfaVirendlgen AmMdime einer «rspfrünp- 
lichen Ideniitfit des Bew^stseins, weleke er als die Irans* 
ee&dentale AppercepiioB, als das reine Selbstbewiistsein be^ 
seieknet Allein ditee UnnscendeBia^ Apperceplion, weldie« 
Kant avch.inselem sie die gegebnen VorateUnngen mrnefli^ 
wendigen oder objektiTen Einheit TerknOpft als üe syntke^ 
tische oder objektive Einheit des Selbstbewnrtsehis beceidi^ 
net, hat fiir Ihn, abgesehen von ihrer rein idealistischen oder 
doch skeptisch «realistischen Bedeutung, cnnackstin erkennt'^ 
nistkeeretischer Beiiehmg nor dje Bedeatttng- einer notk^ 
wendigen €rr«izbestimmung der Erkenntnis $ eines znr A«f<^ 
losHng des'' Erkenntniaproblems nothwendig ToransrasetieaK 
den X f nickt aber eines konstitutiven Erkenntnispriacipes^ 
so dass er sie auch als reine Spontaneität des BewnstseiHS 
von der Beceptivität desselben in der Ansdiairang abscittderi 
und damit, in der That den nicht aufgelösten Widerspruch 
eines Daalism unterschiedener Vermögen innerhalb des Be* 
wustseiM selbst besl^ien liMst Führte nun an<Jh i^h Vn^ 
tersuckottg des Bewnstseins in dessen nM^lisehbr Beriehun^, 
die Kritik ^ reinen prdktiseken V^nnnft za dem bedingt 
ungslesen Postulate einer für sieh «^ständigen ' Ideiititit 
des Bewnstsetns als notk wendiger Folgerung aüb demsckleeht^ 
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bin igewiiWi ; ^ l>>i»lgei<t»e toAn^ekttwwt. za ^kMk Pri- 

4i«liiliei<etMr»f£iMlln«ii^it beider, mt :eiiM^ feoientleg 
ilMerin die Amäl^aci 4es; Bewnetseiiis eben ibreA CripMpuiyti^ 
4^00 «de^ jedeih.dftl gewonneBe £iiclresaUftt einer Diediikr 
IlM de»'.foitQi^6eiiiift «k konttitatiyes Princip woäak Gronde 
gfllilgt. Tviurdto. .<- 

Fichte nun ergriff das Gesamtresulhit der Katttncfata 
Vüviiftiiiettildki^ik, iiidavi*.er die Identität des mnen Selbst- 
beniietseinti.. des. reinen *Ich^ ndcbe in der praki^bMi Idee 
4«Er Fueiheit^gifiMt, tiet gesMiten pbilosophiscben fnlwidd'^ 
•«■g eto konstittttiTes Princrp tum Grunde legt.. Bses Be- 
wustsfnn ist nntec der Fora» der reiaen Identität xu setsen, 
also l|M4»e» die. iwschiedetten Vlsmogen- in ibm' nur ' die 
Tbetba«MUiulgen etjaer^^iAd derseifa^^ Thathändlung scSn^f das 
B«iviifitseiii ist^ fieraer Ala «eine .Selbstt^aUg^it kU seiaeii, 
•ab»0 Ibooneii «diA' Begrenssusgen wekbe • das jSelb^tbewnsiseiii 
iir^sicb Torfindet^ 4ie scbälnbare Ree^tiv4liit dei(S«lbeB> kl 
de» 'Ansebausttg, liiir.idie ^Selbstbegrenauhg sekier eijgenen 
8elbsttitätigbeit sein« / 

, Wir seben. bieri dayen ab inwiefern Fieble den Kanti* 
Sfbeny TraiMMCendentalifBk nur von dessen ^eillch vorwiegend 
idealistiscben ^ nidii* auoh Ten seiner v^enngleieh skepliscb 
cf#)ist4Si>hcn-$eite ergriff, und i^erfolgen nur in kUrxem - ms* 
btf^sondere den melhodategiscben Teriauf wekben- die syate- 
|Ba0s«bei;£ntwieUifng rün.jenein ibrem Fundameota^riiieip 
aus nabw* 

t. i Das. I^ setit' sieb ds reioe Tbatbandiung in der rei- 
nen Benabiing^ auf: sieb , unter der F^rra des ersten Gnnid* 
satses AzzAy. abo .in der Urform des der Fonn soWol als 
dem Gehftte.;naoh nnbedil^en Grundtatses ^,1^ bin leb/^ 

Diesen. GruAdsatx der- reinen Idenlitat in welobem das 
Ich bb>sx sieb selbst anschaut heaeidinet Fichte als die ab- 
solute Thesis.., Ob^^var nnn dieselbe nicht schlechtweg in* 
haitslots^ die {"erm in ihr mit den Gebalte antrennbar Ter- 
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banden istf so kann doch-^aiia^hr fßr sich aliein die Eni- 
wkkUuifV'i» elttem^^Mthnai^ereil-'InMte nicht' v^^Mti gp- 
&en, *nnd< denBQ«li.lii«t ^Ke^ettN» aTfer^teoNitisiMn BnHirieiiK 
«a^ 'Ans Bdfnislsefn« xam Ghrdndc: ails .4er Mmneh -^esk^ 
ans 4ier bloszen Position ^ sei» innn* diuiS' dbto^Hyewiat'M 
Hegel nnd anch bei ilerbartjnis« dM MSne^ 4leitt Mer'wie 
bei Fichte ak das reine Ich ansgdsproolieit wird-, - ^t'^eii- 
meak l)estiinniteren InhaUe nioht «n 'gelangen', die Foirttt der 
Thesis, der formale &tr der Identitfil können- dah^r 13p afdk 
allein noch «icht die Grundform, der 'fprinafef fomidsata *im 
philosophisefaen Wisseiis sein. Ber |»'im)tiye 'Gfimdsalk Mf 
IchheM: ist eine Abstraktion von welcher ,- wie ldieeiinah»'g^ 
schellen» möge V nur durch -Reflexion auf das 'thaisieblieüe 
Erseheinen der Ithhett weiter • zu gelangen ist, bbm' wie aadi 
Hegel rem reinen 'Bein nur durch 'Reflexion auf 'die fit^ 
sdieinong m beatimmterem Inhalte weitergelangtl> Fir* Fichte 
moste es aber folgerichtigerweise daiPanf'ankoniiwsn*dle ein- 
mal -nint'Crrttnde gelegte Abitraktion d«r abeolidfeniFosllleA 
anch In» Akte d^ Reiexton festsAbalte». Indem daher dMi 
ich im Akte der Reftexion nnf sich als 'Thatsache, auf selil 
thatsachiicbes Erscheinen nöthwendig sich denkt unter der 
Form der Sichinsiohunterseheidung , der ^kkinsichentgeged* 
Setzung als selbslthiitigen und leidenden, subjektiven' ntii 
objektiren, als Ich und ]Vicht-Ich , so kann das Leiden , die 
Objektivität, das IVicht-Ich nur al^ schlechtweg herrorgehend 
ans der Selbstihätigkeit des Ich, aus eitiem wwiqfleich tgänz« 
lieh unbekannten Selbstanstoste eritlärt werden. W^' dem 
aber auch sei (vgl. insbes* Q< 4 uiid 12 nnirer Abb.), «• 
führte doch Fichten die Grundlegung seines %etems alsbald 
za der Erkennlnis, dass nicht die IdosseThesia, sondern mir 
die A^tthesis in der Thesis und das helssl eben die Sjrn^ 
thesis- die inhaltlkhe nnd- spdtnlatiTe Orlindferm der syste* 
mntiischen Entwickliing sein könne« 
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Fmmb wk ttUM iiit fciah ei ige ftnurihgnüg snm AnflbM 
4«i €kMtHitiqrtt«M 4i^ rkiloftoiihto «mmbs so luit akk 
ab fUs FnaiiinfBililprMicip uli«rliMipl ik» Abtoltfle, als ^as 
ISkin scMciektUü, ab das Eiae Sdn iea in ihm z^r finkett 
Tarkaüpftea Einacdfeienden ergeben, niiter dessen uaulttiea^ 
ler ToraiKsetsttag mtrar die Bestimninngen des letzteren za 
entwiefcein sind ohne dass »ie jedoch ans ihm als sdchen 
hergeleitet .wurden. Als das eigentliche^ sachliche und lo* 
gpache Entvivhhingsprincip derselben stellte sich vielmehr 
das Bewttstsi^n) die unmittelbar gegdbne Fni&tion des Ein« 
■ e b e ien den» heraus; ids die bgtsehe oder analytische, als 
die forlnale Grandbestimmung . des sich in ^ den Formen des 
BegriA und Urtheib auf die Gegenständlidikeit besiehmiden 
Bfük^ls für sich selbst aber das s. g. Denkgeseta derlden* 
tült oder des sidi auChebUch und widersprächlidi gi^en* 
fiberlbgendea. Gegetisatses von Positivem und Kegativcm, 
hiOfgegen ab die sachliche oder metaphysische Grundform 
die Synihesb ^di-bezi^plicher, an sich zur Einheit yerknupf- 
ter gegensatzKdier Bcfstirnnrangen. Zudem eigab sich dass 
ein sdllechtweg reines und produktives I>enken eine unwahre 
Ahstraktion sei, dasa tielmehr das Denken nur vermSge der 
Anschauung mm Wissen Torschneite* 

Zusatz* '■ 

1, ßie synthetisch «metaphysische Grundform, unter 
s^ebher alles ^Mende und dessen Bethat igung zu denken 
ist (Kan# stettt sie, in der transcendental- idealistischen Be- 
deutung in welcher er «ie einschrfinkt, als das oberste Prin- 
cipi aUefc «ynthetisehen Urihaile auf, im Unterschiede von 
der Denkbestinanattg der Identität und des Widersfirucfas 
ab dem. obersten ninclpe aller analytischen Crthetle, und 
leitet aus ihr den obersten Grundsatz aller Grandsüze der 
reinen Katurlchre ab „ein jeder Gegenstand steht unter den 
noth wendigen Bedingungen der synthetischen Einheit des 
Mannigfaltigen dar Anschauung in der möglichen Erfahrung^^) 
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tragt dem '8^, Denkg^getse ▼om nreicheiMten Grande Wr- 
ans. *. 

IKe Beäkgesebe eatwiekeln eidi nkAA*^ aiMeiiHttider in 
der BedeotoBg d«8S das 'folgeiide In den •^enm^eiienden 
und dieses also in dem erstern «i ukk sehen gesetzt, wäre, 
wenngleich alle in dem YerhfiUnisse in einandisr stehen -datfs 
^dfus folgende die Weiterbestimmnng des eratem inL Auch 
das schlechtweg erste Denkgesetz aber, der bloste 8atz d«r 
Identitit A r= A, ,^ Alles ist an aich selbst, als steh' selbst 
{^eicb xa denken^' ist nicht unmittelbar gegeben (TgL<S. 4f« . 
unsrer AbhandL) sondern ans der bejahenden bezSgL T!^- 
»Menden Tkätigkeit des Denkens überhaupt tu bestimpneit. 
Wie nun die DenkthStigkeit sich als Begrift- nitd als Uf*- 
theilsbiidong nnterschddet, so wird es aach besondere Bcnii- 
gesetse sowol jener als dieser geben : iKe sog. Gesetze der 
Homogeneitfit und 8pecifikatiön beziehen sich auf dieBegriff»^ 
l^dong, hingegeti die des Widerspradis , des ausgeschlosse- 
nen Dritten, des zureichenden Grundes auf die Urthellsbib- 
dung. Insofern nun das Ziel der Begfiffsbildung dBe Ur* 
theilslnldung ist und der Satz des Wldwspruchs das nega<- 
tiveKriter alles Urtfaeilens, kann man denselben wol als das 
FnndamentaigeseÜL des Denkens bezeiehnen (s. $. lOt unirer 
Abhandlung),' doch muss man sich dabei des angegebenen 
Zuaamenhanges desselben bewnst.sein} will man hingegen 
das Fundamentalgesetz des Denkens nach dem Inhalilicfaen 
Endzwecke deroelben, so muss man es als den«6i^ ton zu«- 
reichendMi Grunde des Erkennens bezeichnen. Der. iahaM»- 
liche EndzweiDk Ist aber schon im Animge der t re ib e n de 
Beweggrund, somit auch die objektive Crrändferm der.%ni- 
theais und das auf ihn sich gründende Geseta roni sisDei«- 
«hend^ €kunde des Erkenn^is: das FuMamentalgesetif fär 
die Deduktion der Denk^etze. Die volle Werthbestttn^ 
miing dieses wie mnes jeden Denkgesetses kann freiUdi e»St 
auf Grund der Entwicklung der metaiAijaischen Fundament 
talbestimmungen eingesehen werden, so dass sich Tornehm- 
lich auch an den Denkgesetken das Yerkfiltnis des Parallel- 

4 
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iftm «adl.ifor AMiingigkelt .<t^L (« ti. XusaU ansMr Ab- 
handlnng) ron Logischem und Metaphysischem bestaltgt. 
(Tgl. iMbes. SdlopeniiMieis' >lichtT«lle AUitflMlIiittg ^«Ueb«r 
dhs TÜorfMie Wwnel des Balses tom znreiAeiidcii Chrmde^^. 
t. Die Aii84;h«ii*ng msofern ihre <3«gens4iiidliehkeit das 
BewBstseiB des AasclMniendeä selbst isl^ nmmen Vfit innere, 
htogegeil insofern ihre G^gensündKchlcett nicht das Beweist- 
sein des Anschauenden soitdem eben austerhalb TOn dem- 
selben, äiisz«« Anschauung. So ist auch das uHnttilelbare 
sifenHcie Objekt des Anschauenden, sein eigner Leih Q^tki 
seiner instlern Anschauung, wie der inenschHchelAib vbve- 
hattpC als die Erscheinung der unwillhürlidien Refl«#irkung 
de* Afischauenden auf die WirlLUB(f der Gegen^ndlichkeit 
attsstt-halb von. sieh zu denken ist. Der Gegensatz «le sei- 
elter ton ihnerer lühd ausierer Anschauung betrifil aher mir 
m^ empirische AiiaGhaniIng,. welche sich amf die Gegeaatand^ 
Ikhkeit ris an sich sdfaat veülidi entst^ende oder w^rdedde 
heii^lit Die^^prioriaiJke Anschauung hingegen deren fvegea- 
sfindlichkeit di^ allgemeine^ und not^ wendig als solche ist 
(dieselbe wird auch %la die reine oder Meilektudle, als die 
nrnnülslbare Yemunfk-AnschMnilig bezeichnet; sa« -dwrf die* 
eelbe wader s^bst schon ds <Wies«rt, tu wel^^em ale er«t 
rermoge der spcmtaneen Thüigkeit deä Banken» >rhd)en 
wird, hi n g s ste llt noch ab schleehtweg un^sittnli<^e der em- * 
pirischeft Ansohaming als der sinnlichen abstrakt gegeoüber- 
gesttHt werden 9 alsdann würde die Beziehung, beider auf- 
, einander^ das A^hangigkeitsverhiltais dieser «i j«li«r ron 
Ternherein iUisgeac&Msen>s«n) stdii' nicht unter jenem Ge- 
fensatae, wemgkiih es denselben iii sich befasst: denn ob- 
iMhr besieht sieh diesdbe auf die ursprüng^chen Bestini- 
mnngen 4es Seieildeh' und dessen Thitigkeit ^erhaup^ sub- 
jehtiT hst sie ihre Qlielle in dem allgemeinen Bewuetstan 
de» Aiisehattenden selbst und kann insofern auch wol schlecht- 
weg ids innere Ansdliaaimg hezdahiiet. worden. 
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Unter der Qrundform der SyuiÜMMito Ist aUe CeginidtfiM* 
liehkeit la denken. Das Denken bringt jedoch nicht aus 
dieser Form allein schon die Gegehstandlichkeit hervor, son- 
dern iflftöfern letaitcre an »ich. .schon fn der ursprilsglichen 
oder erbhriiiiipniasiigen Anschauiuig' getetzl.ist* •. DieiGe- 
l^iisAiodlichkeit aher der urspr&igticbfln Anäctaaiiuiig.4iiri 
insollrn des ursprünglich philosophischen D^enkens S|iid,fii|l|' 
jeküT. die BesUnwiuB^ett des Bepii^tsein» und desutii VkSr- 
tigkeit als solchen, objektiv die Besii^itinBgen ds9 .Seiendea. 
«fid dessen Thatigkrit ab s^kken. JHe .ftjntheaii def B#^ 
wuMUtim i»t da4 *£ikei^nisprincip (ratio >cognof.fndiXi 4«ir 
ftNi &Mlpriiidp (ratio essendi) die ■ Synihasis des SeioidMl» 

Die Syntkesis des BewiUtKefins nun (Tgl. 0. .13-^14 W»»^ 
rer Ahhdl«) bewegt sich in Asm Gegensatse . der Receptiri« 
4at und der Bpontaneitat, der . Abk&ngigkeit und der Selbft- 
tkiltg]Leit, der Notbwendigkeit aad der Freiheit; Miuieii wir 
femer die Thätigkeii des Bewostseins in jener als rorwie- 
gendeas Momente Anscbauimg, hhigegMi in diesem uls vor« 
wiegendem Momente Willens so kann sich auch das Ge- 
san^stem der Philosophie ans die«em seiilem idealrxealeii 
£fiiitheitangsgratide nur theilen in das S^ystem dar u£spriing- 
Kdien' Bestimmangen der Anschauung und ^S' ebendeciel* 
hen des Willens, eine Eintheitatig . welthe|<Sa diesem Ter* 
ainsde^dfer in das Sptem der . theoretischen . nnd d«s d^ 
praktisdifi* Philosophie gleichkommt. Nennen wir aber das 
Seiende i^k4ofbm seine .Thatigkeit in dem Torwiegenden Mp- 
mente 'der Recep^Tilil erseheinet Natur, hingegen insofern 
in dem torwiegenden Momente der Spontaneität Sitte i^3q0^ 
0O; kttiu «ich auch das Ges^imtsyslem der Philoac^ie a^is 
dieaem seinem real-idflalen Eintheüungsgrunde nur in das 
SißsUM der* Fkysik oder der reine» NmtmrUhre und das 
SyMem der JEtlak oder der reinen SiUenlehre thcilei^ 
Diese beiden' sich einander deckendeu Bintheilun(^n s^i^d 
aber zusamenbefasst in dem Systeme der ^ Wlssenseliaftslehre 
als dem Systeme der logisch zimetaphysisdien, ideal z: realen 

4 ♦ 
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FuiMlanentalprineipien der Nltur und der Sitle oder des er- 
iiiiniiigMiiasxigen Willen«. 

Alle Cegenstindliciikeft,- aach die orspruDglicb plitlo- 
sophische -wird yoni Denieii Termoge der AnsclMiiiaiig mm 
Wissen eriK>beB; demgenSss konnte auch das fS^yistmtt Aet 
PliiloMpfaie schkehtweg alt ein Sf stein der ursprüngüchen 
•der rehten Bestimmnnge* der AnseliawHiig' bes<^chiiet wer- 
ben; Denn^h aber kt obige fiintheHnng des^ ^Sesamtsystems 
der Pkiloeophie . in dos System - der Aeoretisehen niid das 
der i^raktfselieii rölKg begründet, je nachdem eben das er- 
fütbrnngsmasaige Bewiutsetn abgesehen Ton seiner eigenthüni- 
lieh fiiss^schaftlichen Thättgkeit sich Torwiegend itii Mo- 
mente der Empföng^hkeit oder in ^dem der S^lbstlhStigkeit 
rar Oegenständlichkeit Terbatt« -^ Wollte ynan aber yoa 
der andern Seite die •Sielbstthfiti^eit ^ wekhe ak ursprui^- 
liehe Eigenschaft des Seienden überhaupt zu denken ist, 
schlecht««^ als Willen nnd -demgemSsz das Gesamtsystem 
der Pbilo^ophie als System der reineh WillensbestiainiQttgeii 
bezeichnen; so würde mm übersehen dass die Seibstth&tig- 
keit nur mfit der Empfängiiehkeit als Grandelgenschaft des 
Seienden zu denken ist^ Der absolute Idealism Fiehtea würde, 
wenn anders derselbe 'an ^ich selbst haltbar gevvesen wäre, 
eine s^che Bezeichnung motiViren; denn die absolute WH- 
lensthät^keit , welche die reale Beschränkung in der Ab- 
hängigkeit von iiuszen in sich absorbiert, wird hier In der 
Tbat als ausscbliesziicbe • Grnndthat^eit . hingest^lt^ das 
Sein damit aber freilich zum Sollen aushoben/ Wenn fer- 
ner Schopenhauer im Anscbluss an Kaiii den Einen Willen 
alt das aHischlieszliche Au'-isich der Erscheinung glaubt aus- 
sprechen zu'ittfissen, so yemeint er darin mit der Elnieln- 
heit auch die Sdbstthatigkeit, ^ebt also das Eigenthümliche 
des Willen» gerade selbst wiedep' preis, 'hebt das^Wolkn 
zum bloezenSeid aufj .. fn.,- 
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% Die Eintheilang ist das synthetische oder dedoktiT« 
Moment in der Begriffsbildang des philosophischen Systems ; 
sowol die einzelnen Systeme :^s Gesamtsystems als auch 
die einzelnen Systeme innerhalb ihrer selbst bringen sich 
begrifflich Termoge derselben hervor. Allein das Denken 
nnd auch das vorgangig philosophische vollendet sich nicht 
blosz in der Begriffs-, sondern erst in der Urtheils- blldung 
zum Wissen. Und wiederum in der Begriffsbildnng ist die 
Deduktion, die- Ableitung nif^fat das anssddiesztiche Moment, 
sondern vollzieht sich erst vermöge: des* analytiSQheiiL. oder 
induktiven, in dieser seiner Bedeutung, des die Begriffisbestim-^ 
muDgeOc aus der Anschauung an sich seU^st und gege» ein- 
andier absondernden Momenten (vgL $• 19* unsrer Abh«)« 

. .i9su^s aber Analysis ;und S^thesif , . bid^lition und De- 
duktifHi,: AuJQSndung nnA Ableitung der Begriffsbestimmungen 
die Momente der Begriffsbildung (der Analysis oder Wieder- 
entwii^klnng in diesem weiteren Verstände) sind^ ivenngleich 
letztere in den einzelne^ Wii^isenschafteA ; sich y^iederum eif 
ge^thünüich gest^^tet,. ist ein JBrkenntnissin welcber sich ger 
wiasermaszen die gei^mte Gejichichte . der: Philosophie be- 
wegt. .Seit der . vor^hmlich der Geschichte , der neuem .Phi-: 
losophie ;angehdrige|^;: sx;harfen Sonderung. vpn. spekulativer 
und emptripif^lier Wissenschaft hat mau dann das Verfahren 
der letzteren schlechtweg Induktion und sie selbst induktive 
Wissenschaft genannt (s. .§. IS^ unsrer Abhandl. — Vgl, 
Apelt.„Die: Theorie ider Indnklioii^O; Indexen auch das 
aprioirisi^e, das vorgängig philosof{>hjsche Denken vnssen 
wir verehrt nicht rein ; produktiv , sondern analog dem em- 
pirischen' Denken beginnt es und; bewegt es sich nur ver? 
möge der Abstraktion, der Auffindung aus der Anschauuntg^ 
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Das System der Ethik oder der reineil SfttenI«llre^tIr- 
:KeItVie das der IMiysik oder der reihen Naturlehre in der 
Wlssenschaitslehre. 

Die Wissenschaftslehre ist die Wissenschaft Tdtt dinrWie- 
derentwtcklung tind realen Werthhestinimung der Fnhdttnen* 
talbestimmungen des - Bewustseins , bezüglich toii detf 'ftindar 
mentalen Grundsätzen aller erfaÜrüngsinSszigen \rhltigke% 
des Bewttstseins. 

Die SyiiHiesIs des Bewustsein« aber, die spekulatite 
Grundform der Erkenntnis , Ist ^ch in eldk entgegengesetzt 
als Anschauung und als Wille, weichet letzterer sich mit 
jener durch das Denken rermitteit.' Detngemast wird auch 
die 'Elementarlehre der Wissenschaftsliehre die Fundamental- 
bestimmungen der Anschauung, sodann des Denkens und 
endlich des Willeos als solchen zu entwiekeltf haben. 

Zusatz» 
Die gesamte Wissenschaftsl^re iheilt sich in dem reta- 
titen Gegensatze Ton Elementarlehre und Methodeniehre, 
Ton denen jene die Fundanlentalbestiminungen des Bewust- 
sefns insofern si^ die Bestimmungen des Seiehden sind, 
oder doch dessen Bestimmungen entsprechen , diesis Inso- 
fern darin das Wissen, die einzelnen, vorgängig philosophi- 
schen und erfahrungsmäszigen, Wissenschaften zu Stande kom- 
men entwickelt. ^- Die raumlich-zeitliche oder empirische 
Anschauung als solche nun insofern dieselbe durch die me- 
taphysischen, aus den logischen Funktionen sich herleiten- 
den Denkbestimmungen bestimmt wird ergiebt die fanda- 
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Die letztere theilt sich Mnm wiede«. ui.ffcm.rebtiTf^CifgeQ- 
satie der MitiiettMitik oder 'reinen Gc^eulehre.«!^ der Wis- 
sensdMfi '^ydeti KiuMii«enbimg ^r Qtdsien uod ihre fegea-' 
«eitige Abhängigkeit v«i einender Anedehming vnd Art nacli 
zu bestimaiien^« (Snell ^,Diaereiittel'- mid Integrelrecbnung^V 
$• 2>),'und dtr fepekulatir^n Bhyeik (im en^^erci» Sfinue) odee 
der : reinen*. BeWegungitehrje; je nechdeei-. die .Anecbenaiig«- 
Yerhiltjiiftle rein qeMtiialiv^ ebgesebe« Ton 4er in ihi»en er*. 
ßoheiii«nd$nr.R(Balität, oder eben als 4ie Formen der letztern 
entwiekelt und besÜMMut .werden» Hi^wiederuei aber die 
spekniAtive Phy»ik oder reine Bewegnagslehre ibeilt sieb, 
in die reifie Nftturlehre (im enpten Sinne) eis die Wissen« 
senschaft Ton den Grundgesetzen der ErscheiniuigeB: der au- 
szem^ und die P9yeholegie oder die xeine Seelenlelire als 
di« Wissenschaft, von den Grundgesetzeft.der Erscheiaiingenr 
der innem Aii^BchaDQng:iindj|ls an.sich eboi wie jene wennr- 
gleich in eSgentbumlicher Wei«e den metitpbysischen Grund-« 
bestiflimnngen nnd de» m»thfisi(itischen yerhaltni$begt.inim- 
nngea^iteitefworren«: (Vgl« Fries ^^Die maihematisdie Katui^ 
Philosophie'*^ insb« §. 1 — 7, und <fi* 73-^75, welche alsEler 
mentarlehre sich . tugloich als . M^tbodenlehre als {Theorie 
des Terfahrens . 4er empiriscben : ^der indukÜTen Natiirwia>- 
seüschaft entwickelt; und Herbert ^«Lehrbuch zur Psycho*, 
logie als Wissenschaft neu gegründet anC.Erfahrang,, iieta> 
physik und Matbeinatik'' ifisbe^,. g. i-^fly w welchem Fori^ 
1<(9^ 99S3f8te«i de|r.Psychoic^i0'^ wenngleich dasselbe Heia« 
physik' nnd Ufttbematik <s. .§. i— 3), meinte lirn hatten zu 
mitssen eine: werAh?olli5 JFortarbeit ist, weldies Tomehmr 
lieb a«sh die B<fzieb,ung der Psychologie zur empirischen 
Anthropologie /oder Physiob>gie ■. (s. Tb. I. $• 13. und 17. 
und Th..II;) herf.orh^t). 

" \ " j. 26.' . ' 

. IMe F^odfimentallmtiniiiiiing .^s . Wülena: als solchen 
nun,, ans welcher sich Ann üyntena ter Kibik als dnr 
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Der Ifme ist d^ok^Aik^' 'Mbsiiweeklliilil^t, Thitlg- 
kl^it eintoSel^ndeiiy' eines ]fted<{ii^ dntn dasftclbe ^denk^id 
ilth als ' Zweck iKfi «Ich Selbst -fc^rirorMol;!«' 

•l>as Seiende, das Heate ist aber nur zu denken als 
Einzelnes in der* Einkeil der Seienden, der Realen ; *abo ist 
anth das wlAentfthätlge Reale; dts ideale Wesen , nur xn 
denken als = reales Wesen in def-EInkelt der realen Wesen 
(¥^4 $• 4. nlid 7. unsrer Abb.). Diese nrsprüngliclie Be- 
stiinmang des idealen Wesens sieh selbst als reales Wesen 
in der -Einlieft der rl^aleA Wesen vorausgesetzt in sein nen- 
nten Wir die 9b'atiirtiestimninog', das Eine Naturgesets des 
idCMilW Wesens. 

«'t Hiermit hiiben' wir abi^r erst das Eine MomeAt der vor- 
nusgeseiztiBn t^osidon, der Immanenten'« TcN^avssetziing' des 
idMleti, des willehsthäügen Wesens henrnrgrfioben. < Als 
ZWetk' an sieh selbst, als setbstvvrecklieh^ Wesm »etzt 
es «ich ntir im Sichnntersdieide» toh andern seUisttbltigen 
WeseiJ anszer sich nnd zwar im Sichnnterscheldett Ton 
denselben als sich • für «ich als Zweck an > «ich setzenden, 
als ihrer selbst bewnsten Wesen. Als blosz selfostth&tiges 
ist das Wesen noch erst unbewnstes Katnrwesen; als 
solches ' setzt es sieh • aber noch nicht wahrhaft als' Ein- 
zel witeen^ als StW^i^ an sich selbst, der- ihm Torans- 
^osetzten 'Matnmothwendigkeit gegenüber, sondern sein 
Zwelrksein ^cansa'sui), sein O^ganismseln, wird' beherrsclit 
tH>n seln^ MittelHseln (cai^a eHdens) eder^ MecÜMmism-smi 
iii' der meehanisch* organischen KaturTOraussetiong anazer- 
halb Ton "Sich ifi weldier di^ Soszeren, wirkenden oder me- 
chanischen ^Ursachen die inneren, organiseKen Ursachen, die 
Receptiviiät die Spontaneität, die Nothwendigkeit «die Frei* 
heil überwiegen. Erst im Sichdenken setzt sich das Wesen 
wahrhaft als Selbstzweck, als Zweck für sich selbst; sein 
Mehansichselbsidenken kann 9het nnr «tattfiiiden veHinnden 
ftiü dem Akte d<^' SfdiÜrsIchQflAerscheidetts Ten den aidi 
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cirgpv&ngltciie ^ B^stiMnMg 4)88 ii««leii WttseM» «Immt' 0M1 

selMt ftis khMit«m iato idk^M Wocmi in der EMMt* 4er Me^ 

alea Wesen voransgesetxt zu seiB »enii^ wir die MttlMMI 

Besttnuming,' das £iae Mlteiigeseli des'kMilea Weseas; 

• .' '1 • - • ' . 

. ^ , Zusatz. 

l.Bai gfstem der Elliik ist 4ie WkseaedMill «en^dett 
ursprünglichen sittlichen Wflenskestiininviigeii. INuMiellle 
M Insofeni die-iirspTdaglielie: Wissenif^fl, di^ Philosi^Ue 
der «GescUobi« ^,detiA jedes BlaU der Q^esc^iiehtefgiebt Zetag^ 
ms ^mk aen Weiften der sitlKdiea Mühte, das aUem^dM 
Lebea. leiieRSwerth aneht'^ (Droysen „Geschichte 41er 'Pretie«* 
siechen Peiitik«' ^ h% We ««schichte in ihi^eai gmMt 
Uaifoafe, aach-^e OesclNchte der PhHose|ihie'ei«ge#<Aios^ 
sea, iat fiilahitiBgswffiieiischaft; iMeia die^ YieraniMettaagea 
ihrer AaCgahe, 4ie Geg^wari ia dbr Tei^^iNigeAiJeil „ffür* 
s^^mM tu Ter8teheB«f>imr.das Gew^Hrdeae aidt deaiiiai i«««i«fc 
den wlll««a Tehaitteltf, '»hi4 4eni GehiMe ^ie der^'Eeni 
n«<^ Lenihlita, Ldiasitse aas deni<83rstenie der Phileseipiiili/ 
ak der-arsi^nglichen Wissensehaft Tont Measchea ia deeJ- 
seatgeshmter Bdiehan^, insbesondere aas dem %sAa»e -der 
Ethik ds der>«r8p#unglichen. WissanschafI Yom siiüiehft^ieii 
IfiBHidela des'Menselien. 

%. Das Abeeläte ist liicht btosz- zn l>eslimmea'ak «dli 
Einheit 4er 'Wesen, selbst niciit der siltlkhen' Wesen f deai 
die Einheit -ist die gegensfitzfehe Bestimmnag zar l^asdliei^ 
düs AbsMite/ das Eine 8cto, steht aller alebt selbst im Ge^ 
geibaticr^ sondern in ihm sind alle Gegensatze aar BiidicM; 
vefbuiiden. > Es ist daher woi Princip, Urgrofid- der Elaheit 
des 0eieBden, äkht aber selbst bloss die Eüheit äk nMkm 
Das Absolaie kt daher «ach wedev sIs Natvrgesteti üoch ak 
SttteagasetZ) soadem ak Prkdp der Bhdieit beider aa be^ 
siimnfea« 

Dali Abeaiate ist lemer aicht m bestimmeii ak ddr 
Selbekwedi oikr Eadsweek des Seieadea, '4ean:der Xwciek 
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«aiite:«tiidM4Mlilet|iaii^ Wi4Uit*#.M dlo «imr di^ io 
«Ml üiJlwijk^ai yurwisMlMiiig •Uoi «HfliMreiQklleha» »Sein, 

fiiMi.«ilbwiOUiHlhe tScfai ift .iih«r .wesoBtlicItM MMneal 
im Absokiten, deon der Itocbste Gegensati des Selbstthati* 
gen nod des Abhaagigen, ohii6 Welchen ein Sein überhmapt 
nitikt; a« Jkwfcen isl , i^üflii erst ipa , eadwecUidio*^ . isitili- 
«tei^ .WlUeoMi^eia.« Mm »iTahjAoften Diaa^ft. 
1^ » D«a>«idatreciUi«iM»iMo nu» iat aHr mdeAken «la ;£ia- 
Utt todiWfeiafdite. £iiia^eietideii. EndatteoUkli«» Eifmel- 
a«kiida$«iat.itn aolAitti webslma aich^lur wh:al» Sw«c1l an 
aid^.'fireldkea «idl,ala 9ei»er adbst bewsslte .Weaeii :borf«rf 
iKMigl;: «kblala.endan^^ecUicbea.ittiid «fdi ti» Idk oder.aatbet* 
lmiMWIfce9WiIkms.wcaM'8etMii iatdaatelbto, iiii4:itttr ;al»;|»l«k«- 
tmlii»^.«]« a«i fkh wellwde» B»d banddnde» iat «An W^ 
Mi»l«fck,.iali a^lbaÜMwtistoBi. fiielbftibeiifciataeili la« famer 
«ii»,x».dimk»n 10 dmf Emhait der «ntgagcngeaeitalep iHwid- 
|M0|niaaih«vfiir aiek^^ab m Aidl ialbtrt.^aelattdea wMb^ab auf 
•4K«fi«lii atelbat aeimidea «wa^hatb vott aIcK aicMealebeaidM 
und liea«0«iriea tt «ataeA^ efnWaaeft (A) atital aich .ala«tf bai- 
t^niAiM' indmiftieai aieb iJa A ,t«Ii da» Weami M^ C ^ !>».*, 
-i^m Reillc da^ aie. inir. AbaaluieD ida- dafii «cUttchOua Ua<- 
endlichen ihre Yoranasetinng hat ap« sich .eine «nandlicha 
lai, 4ii6äeidwUi von «ich xUitaifacheidet ^ indaiA ea^^tla« sein 
g«m h«t* in der ^atttveff . WechsoUieuehuiig • Aßr Weaeul als 
pill b atajt dt geP' . a«C «inaader in welcher das 'eiAe Weaea 
ni^^t, ist m der.:b]oaaeii*.AMsachliQ|(Miii9. 4derI.AjHfl»ahiii% der 
Waütttii aüeaerhaüh. T#ii*si(ah saAderniA d<ir Seüiiag denell^en 
idaltLinatd« mil aiphf selbst g^s^Uier» .'tOiermit. !ist . Aar- «rat 
dii^.'%ntheai8>idto aiilbaibewusiea Wesens. 4k naÜM m der 
Aeihi»«4ei. Weae» ada^äneideir^ /erst. das eite6 M^manty-dite eiae 
IMUagimlidte* WkiBliciddait.daiaelbilbeaimtaam^^m^^ 
Denn als selbstbewustes, wahrhaft selbstfindiges, selil «ash 
dak Wesen erst iidam e$ «ich', «la ideak» . airi «»ck ttBlbst- 
tfoiemlBs^ das aith ak real<es viaraasgeMst iatf^. i^on- den an 
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sich selbst seienden Wesen äisz^rhalb Ton sich die als ideale 
sich' als realef'Te^aii^eseiBt ^fiid, Toii^d(Mi"rM!eii W^s^ ala 
selbstbi^Aftten,' t^ahrhiNt 'iiellb<indfgeii' mkii MdM fttf k i fMM 
Untertchtfldung^- «Ke iflso dbensb^^«^ t^M%iiri4bn Ist iiik<4# 
Setsong der fdeliten Wesen B^ €/ D;.. ak l^sIShdig«!^ toil 
Seiten eben des A, als mit' der ^litehs<ilb«tlietciHig'eiieif' J0rf#p 
als*seH»t8Rdigei*im SKdntntersdMd^n te» den ttMtleit We* 
sen Minerhalb von sftb altf 'seHiiilbewittt«r5 it ahrtii ri l ifcMM> 
stiudiger; £nft in dlesendsynthf^tf sehen *y\erhiltni8se'< Her 
ideal- i^eriea Wesen-, fn^ welchem dfo Settniig #eflf etnen'^li 
selbstfindigcsi ^Mentlfeh TeHbmideti ^sf' mir der CMtsttttj; d«» 
aifedem als selbstSndiger^ In diesem pöiitiv-negalMii Yta* 
hätnlsse der zwecitHiiitlgeii« W«cb^el#irkiing der Westen 'bi1ii({i 
einWvsen sich wahrhaH -'ate 8^M:be wüstes,' sdbsti& i d lge a^ 
eMAH^Boiliches herror ,' In w«khein die Wesen gegen MMift»- 
diM« flicht bloss lÜre-ScIfraiike, Hvre ¥l;rkieiniing sondeni>lM 
8cftst8elii,"ihre S«jahmg 'ineinander haben, und llescbl^^ 
Mktiils M >iM wafenThall MMliehe WltleiisterhSltBis,*^!«^ ewi«- 
uwecMtehrSteiiiv das Wesen Im a^o|ttt«ii Beih, fcndbioMlMl 
Wesen. "TJm aber dieses* TerhJ^tdlt in be^timmeti dnfiMIl 
nicht vom Absoliltefi air solchem äosgdkea, dann wM> mall 
folgerichtigerweise' nar dieses ab waht%afles"^lbstseiR Im^ 
stiiilflhen, in w«ldieni, nHe *bei 'Spitioia tinil'Ifegel, da» sslMhi- 
bar<$ Selbstseiü des EinMilAitetiden -i^eh anflTebt) 
von "dein Eiitzelse^nden , wnlcHes Im Selbstgefttl« 
bai^ sich anschaot ' als itelbstlhMAfges 'ÜinzelWesen , als WM»' 
lensw^sen im anendllchen 'Wesen, Und* hn Blchdenken am 
reinen' tSelbstbewustseki seines Wesens das ' fm schleehüdü 
selbstSndigeil Wesen- seine eigne = TorAasseizung liat sich ei«- 
hebt. (Vgl. die Konstruktion des Selbstbewostseins^des' all«» 
liehen WillensTerhfiltnisses bei Fichte „Grundlage des IfatiiV» 
reChts<^'S.'i., der'Tom idMiatiaehefi S^landirattkteaeiiybB ab- 
sointe» It^- %n Gmnde' nor zn einem negatiten Ye^hlNhiske 
gegeikscitiger Besehrfnkung " der ^Vemtinftwesen* itreltfiimiWr 
gelangt).'- «-.•,•. .-», .•, . t. • . y .i{ 

. .., /• .f.. • .. .: r : : . .. I . ..... .» . -; 
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.f: ;.BMiirgjiMebo»d^.SM«ngM«lK jM dUe iMidMiFiiiiihiineo- 
MhesliwMiiigimtMi 4ene«i jrfeli 4ie ZwcckthStigkdt 4€»i Wil- 
}ßmi imv^. lii. Mn 4le FroilMsit Ans ^rilgem^m» Wesen, 
iHe Ifke'4<}i WHIen«, «0 vtr^n Naturgesetz' und .SUtellgi»- 
4el».;ill dMr8«n>ea sur Etuheit verknSpfl sein. 
.•'tf Kat«i|;eMt iMiASitlet^^elssM nickt, sehleekhreg idenr 
tkRh, iAmsi* iie^ stehe« in wesssntlklierBezkjiiing ,sa «hMind^« 
K#nilgesete ist' die Gnindbeslinvnung djos W^esens sick. als 
rtf^lf» ««4 Itosofem anbeiraste« In der Binbeit der tealen, 
lm$^(em Wibewasten Wesen 'Toraasgesettt zii.#ein; SUteflge* 
Sf4v hifig^pei^ .ist 'die Omndbeetunmung des Wesens sieb als 
idealem and. iasufera selbstbewostemWeaea als realea iader 
Sialltpt der idealen, seibstbeTvAstea Wesea tsairausgm^t aa 
saia <d«ai Spraehgebraadie wie.dar begviflUchea Besliaifi^ 
Mt nafsb ist da^ SitlengeKett eigentbüBiliche BesliUHPaa« 
des/sttlli4i0aWesaBSy ,wenngleMi dfiiia no^ aiisbt liegt dass 
4ai Ka(urgesfltx.;eii^.aBSfittfcbies aad Ja saCem ait&idiebaii4as 
aderf dadi SU .besehritikeades sei). Wie au»: aber : das. Be* 
nvaat^sio als Tfclttgkeit eines realen, laitörlichea Wesens in 
deai Sifiheit(4realeir, aaturlicber Wesen, s^.a» s* Mnes. IHages 
aaiea' den Diingen, and in aolern. selbst als reale, nutdrUdii^ 
^Milifl^iBeü XU denkim ist.; so : ist anch das Silteageseia an 
akhcisalbst Natargesels, < wenogleieh es skb .iron Aesem als 
naichwa ' ia seiaer ' eigenthuadicben Bedeutung QriindbesUm- 
«Wg :der idealen, selbstbewasten Zweckthatl^eii. d^&r.We^ 
■aar lu sein upterseh^det. Im Ganzett ist also -das Siittenr 
gasets andi Natargesett, C^egensätze $ber sind beide erst in 
i^ei^ .eigeaihumlietien Bedeutung, dieses abr ßruadbesMm- 
mang der realen und jenes der idealen TbStigkeit der 
Waaiii. 

h: Domg^masE /wmelt auck die Freibeii, di^ Idee der 
Ideahia >Zirecktkfttlgheit der Wesen, ia dacA'aiwrbMisHnuiig, 
d4r:ltalnrnothwenAgkeit.der Wesen.; - ibr^r elgeatkAmlichen 
Bedeutung nack jedoch bewegt sie sich in dem sich^bexüg- 
licken Gegensatze von Realität und IdealitSt , Ton Naturge* 



Digitized 



by Google 



- tt - 

seit mJ SitteigMets, tm asIMfeliier uiii tÜUMier* WW- 

Fi«aieit «od No(kineki«|M^ sind die UMuiteiiGaq;«!^ 
8«iie NB We«eii des selbstbewasim ? Witts«» i dsrsB JW* 
iMNt iKrstt leliiea Onm« in absokiisii, scUscIilliiii JEimi 
Wesen hat Die Nothwendi^eit ist aber ebensowol naliii^ 
liehe ab sittliche Nothwendigkeit ; wie aher diese die end* 
X weckliche Bestiaunung jener, so ist auch die sittliche Noth* 
wendigkeit der endzweckiiche Gregensatz, das «MbwecUiche 
Gesetz der Freiheit. Es ist das endzweckliche Wesen , dia 
Idee des sittlicheu Willens, in der Hingebung an die sittll«* 
che Nothwchdigkeit den höchsten Gegensatz, die Grundbe« 
dingnng seinei^ Freiheit, seiner freien Selbstthätigkeit' zu ha« 
ben. Die Kothwendigkeit ist also ihrem Wesen nach nicht 
ein fremdes Gesetz der Freiheit, des Dreien Willens, sondern 
gebort zum eignen Wesen, ist insofern ein Setbstgesetz des«^ 
selben. Die Hingebung an die JVothweiidigkeit ist Grund'^ 
bedingung im eignen Wesen, tn der Sic^selbstsetzung , de^ 
Selbstbejahnng des sittlichen Willens, In diesem Verstand^ 
kann man wol mit Fichte die Freiheit oder Sittlichkeit als 
die reine Selbstihatigkeit bestimmen, nicht aber indem Ver- 
stände einer Ungefoundenheit an eine nothwendige Toraus-^ 
Setzung, wie man sich die letztere auch immerhin de/ikeik 
möge. Die Nqthwendigkeit ist „die sittliche Weltordnung^^^ 
die sittliche Gemeinschaft zu welcher sich die Naturordnung 
ToUendet, . das Reich der Gnade vvelches mit dem Reich der 
IVatur (mit Leibnitz zu sprechen) im £inen urspninglicheh 
Wesen verknüpft . ist ; diese inhaltliche Nöthwendigkeit ist 
Grundbedingung der freien Selbstthätigkeit, deir Autonomie 
des Willens. An sich aber steht diese rfothwendigkeit nicht 
schlechtweg in Form des SoÜens (eines kategorischen Impe^ 
ratiy, wie Kant es ausdrückt) sondern in Form des dein zur 
freien Selbsthätigkeit des Willens; denn dieselbe ist im eijg- 
nen Wesen des Willens begründet, das ^chreriialten des 
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WHtaa ito ÜHn bl \n WakiMi d»VerluilM lOr^kA «elUt. 
Bw mo c h aber ist micli das Sollen als GegensatjL: dkü Sein 
iai Wesen dies Willens begründet^ insofern n<nnlidi das Da* 
sein, die histonscb-natfirliciie Wifkliehkeit der toi Absein« 
«M als demaoUechlbili WirkMitebegittndeteBsiiakiMiiFrei- 
Imt», indcin sfteiigeil-' Hervorbringen derselben dnvtb denSia- 
nalwIllen In der sitaicbe« Oemeinscbaft der Willen bfrrihti 



DieSynthesis der Freiheit und IVothwenciigkeit können 
i^ir als die ursprüngliche Gesamlsynthcsis des Bewnstseins, 
des Willens bezeichnen. Dieselbe ist die ursprüngliche Grmnd- 
form aus der sicl^ das System der ursprünglichen Willens- 
bestimmungen ableitet. 

; Die Gruodbestimmungen des Willens, welche sich aus 
dieser ursprünglichen Synthesis ergeben , kann man als die 
praktischen, ethischen Ideen, insofern sie sich in Urtheilen 
aussprechen als die praktischen oder ethischen Grundsätze 
bezeichnen« 

^ Die. Momente , die Gegensätze unsrer ursprünglichen 
Synthef is sind (sittliche) Nothwendigkeit und Freiheit : in 
jenem. Momente wiegt vor die Denkbestimmung (Kategorie) 
der Einheit, in diesem die der Einzelheit. Die Grundbestim- 
mung des Willens nun insofern darin die No.th wendigkeit, 
die nothwendige Einheit der , Willen vorwiegt nennen wir 
das Recht; hingegen insofern darin die Freiheit, die Selbst- 
thatigkeit des Einzelwillens vorwiegt nennen wir dieselbe 
Religion.; Recht und Religion sind also die ursprünglichen 
ethischen Ideen, die ursprünglichen Willei^sbestimiiiungen. 
Die Philosophie, des Rechts und die Philosophie der Re- 
ligion werden mithin die fundamentalen Wissenschaften sein 
welche 8i(^ zunächst aus dem Sy;steme der Ethik herleiten. 
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'Heefct OMdlMigfon tkid die: d^wiwiiirMt F^nniMW- 
mongen der nutesiäkii Zifeefclh«ti|^i^ dct^ «üUicMk IM^ 
]eB9. Im JBUM» bertifliiHil «6 siillkfae EinhflH^f die ritttMift 
Oemdiisehaflf dtr Willen ^h t«i(^ dtfe Zweeklllillgiceü 4ei 
EimdiwiUeni, klngegniii in der Ridigiön beslinnli der Bia*. 
Bclw^ siek aiie-ftieli: eelM iml nur ittsofiir« sich ans dvfr 
sittiidieii EinHeit der Willen; hier können 'ivir-eegen^^t'-üi 
dem sich-beziiglichen Gegensatze das Moment der ladiTMIa* 
liült, dcir Peraonlichkeit, dort das deir Jdeiiüiät^ derOlteamt- 
Persönlichkeit das yorwinfpende*^ da» «igen tkdwM»^^ Merk» 
mal : im Rechte jedoch sbwol als in der Religion sind beide 
Momente, das der Persönlichkeit vTie das der Gesamtperson- 
licbkeit, ganz und ungetheilt vorhanden zur Einb/eit verbanden« 

Die Ideen; des Recjhts. unA.,dar Raligi<m Ifind .^. ele^ 
meniluBen F^rmbestimmnngien 4ßa .Willens :. den .Gekalt dkh 
aerFormbesiiminuagen nennen. wir eben die matfriiile.Zwi|ckn 
thäligkeU de^ Willens» Wek^e sind datier? dii}. a|e«^nlarflll 
HMtterialw Zweekikhatigkeiten des 'Willens ? -r?? - .,» .= , 

JDor Wille ist. «ick selbst TCMr^^isgei^etzt fjs Weseii iq, 4»» 
Einheit der Wa»en. Die ThStigkeitsaHien also ' in denen, e« 
aidi auf den Inhalt, dieser seiner,. Yori^usaetanng beijebt.w^ecK 
dfMi die .materialen Zweektbatigkc^iten des Willens sMfi* . 

Die Momente, die -sich-bezügUchen Gegensätze in. deneil 
sich die TbiUigkeit des Willens bewegt sind.' die/ d^Recefh 
tiYität und Spontaneität, der Abhängigkeit nnd ßelbstthlh 
tlgkeit, der Nothwendigkeit und Freiheit. Denpgemäst[ wird 
eich auch die Zweckthätigkeltia welcher sich derWiU^deni 
Gehidte nach auf seine Yorau^etzung bezieht in eine sokbn 
unterscheiden in welcher das Illom^t der Abhängig^eit^dev 
Notbwendigkejt, und eine selche in welcher daa^der.Selbstr 
tbatig^fat, der Freiheit vorwiegt. 

Im vorwiegenden Momente: der |lecepti¥.itat|nHni ver-^ 
hSh sich die Zweckthätigkeit des Willens anschauend '.umI 
denkend, im vorwiegenden Momente der Spoi^taneitat hinge^ 
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gen iMAdieliid oder gcstalteiid (um: engeren Siime beMer) 
IninMe ioiiMr ¥enMMefa«iig. Die mmlmutBiritt^ni^ Zlveck- 
tflÜiglMai, iMoCBm dieMlbe ak ein BiM-, ^«ibol-selxen im 
gellMitbefvaetseia angesehen werden kann ^ wollen wir (mit 
Sehleiermaciier) als efnbolleirendeY hingegen die handelnd* 
fCiUUende ZweckChatic^eit des Willens ab orpnisirende 
^Michnen: in j>ner bildet ledOkh der WiUesidi die Zwecke 
des Seienden I In dieser den Seienden die Zwecke seiner 



. :: Synbolisirende and ocgnnisirende ThStif^eit sind mithin 
die etementaren materidien Zweckthatigkeiten des Wütens. 

Zusatz* 

Die orgtnisirende Thatig^eit ist gerichtet auf die Ge* 
staltung des Seienden und dessen Thatigkeit aus der eignen 
Z^edibeslimmling des Willens. Kioe solche Zweckanbildui^ 
des' Willens w&re aber nicht ttioglleh wenn -das Seiende 
Mcht nn sich s^bst schön swecknastig gebildet wire (der 
WIMe kann die Samenkraft nicht schallen, sondern nur her* 
Torrufen oder wecken); der nach aussen handelnde Wille 
kann nur die an sich seihst seiende Kwed^mäszigkeit seiner 
eignen Xweckbekimadung gemisx beleben und bilden. Nen- 
nen wir nun das Seiende rnsofem es nicht bloss Im Bewust* 
sein sondern unabhängig von demselben an sich gesetst Ist, 
auch insoweit es an sich selbst ideale, bewuste Willensthä- 
tlgkelt ist, überhaupt Natur: so können wir die orgtnisirende 
Yhlügkeit schlechtweg als naturbildende bezeichnen. 
• 'Die sjmbolisirende Thatigkeit des Willens ist gerichtet 
auf die Darstellung des Seienden ulid dessen Thatigkeit zum 
Selbstbewnsisein. Diese einbildende ThStigkelt* des Willens 
würde aber ebentalls nicht stattfinden können wenn die Im* 
manenten Bestimmungen des Bewustseins ihrerseits ntcM 
den Bestimmungen des Seienden entsprächen. Nennen wir 
nun die Darstellung 'des Seienden zum Selbstbewnstsein Wis- 
sen: ' so 'können #lr'^te sykibtolisirende Th&tigkeit kh wis- 
senbildende bezeichnen. 
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1I«M« TM%k«it(ni, «rgttuMr^Bde und «yttNUtifiit««, 
natarbiMende und wkMettMMend« «iii4 nttn imiftBbitllkfkh' 
bexugltck« G^geniE^»!« in weMitlieher Einheit, je«« ist ftnilyr 
selbst nor mit der andern xndefliLen: die naturbildende TiiS* 
tigkeit wird bedingt durch die wissenMldende tind diese durch 
jene. Ferner sind sie, wie der Wille als Thatigkdt ein^ 
s{tffl<^en Einzelwesens in der Einheit sittlkher EInteikesen, 
als EinolthSligkeiten wesentlich als Gemeinschaftsthfitigkeiteh 
an denken« 

iSudem aber unterscheiden beide ZweckthStlgkeiiett* jede 
sich wieder in sich selbst , je nach den Terwii^kllchungfr- 
stufen eben auf denen sie zu ihrer ZwedkroHendimg anfttei- 
gen. Diesen Stufengang der wiKsenbildenden ThSügkeit stellt 
die Wtssmsclukfislehre Insbesondere dar, wennglefdi dleselh« 
als sttülthe Witlensthltigkeit auch im Systeme der ISthIk 
ihre Stelle -finden m^se; die natnrbildende ThitfgMit Mn^ 
gegen findet in diesem Wat Enlwicktiing/ 

Zusatx* 

Die Katur unterseheidet sidr an sieli in eine solche 
welche sich als Zwedt fir ilch selbst j' als findzw^, als 
PersQBÜchkelt setzt, und kt «itte soWhe welche «war iweA^ 
maszig an sich selbst ist aber ihren Endxweck in jenef hat: 
Diese Untoracheidong der Natur in eine persönliche und un- 
persönliche wird nun auch die naturbildende Zweckthätigkeit 
des Wittens kennzeichnett. Letzteife wird sich mithin ih eine 
solche unterscheiden Welche auf die Anbildung der unper- 
sönlichen , fliuszem, und eine solche welche auf die iSHldung 
der persönlichen Natuf fKr sich selbst, wie sich beide ¥hä- 
tigiMiten andi wiederum in sich selbst unterscheiden , ge-^ 
flehtet ist. ' 



§. 8«. 
R^ht und Religion sind aliso die elementaren Formbe^ 
Stimmungen der organisirenden und ^ymbolisirenden, derhä-' 

^ 5 
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tarUy«ii4en «ndl WMMnMMfiidjMi Thü^eil alt der deinen- 
Um» Mteriale» Zweisktkitigk^iteii, des »ewiriilir*e» Wil- 
leo», welfbe $kh wie4emmiin.si«k .ael^tf InsbceMdre die 
MtorbiMeiide ia ela« «eldie der ciiifl»eriMicfcea uihI der per- 
sonKf^en (nieaechlldien) Kater, unteracheMeiu Becl^l ond 
Religieii benehe« «ich müMii beide «nf denselbea Ii^lt, 
fremi^eich jedes in eig^thuailielier |feie<^— * 

Beckt und Reüfion sM in Weaen di»r PeveMHd^bkeit 
begrüadel, ebra aie die fenneleB (rrupdbcftäiiiiBU^ieii deren 
naterialer Zweckthätigkdt ; die Persoalickeit ka^ia Ipeeii^n 
als das SWbida» aU der IndividueUe Trager beider ethischer 
Ideen beseichnet werden» 

Die Kersoaliehkeit . ist nun aber nicht die abstrakte, 
Mosi idealfi Bewustsehisal^e^i/^inheit, . sondern wle^wir mis- 
aefi, sieh ab. reales Wesen, als Natnrwesen. in der £iiiheU 
der ^aturwesen iroravsgeseist ; ond in dieser Yer apneho ng 
steht die «His^ne f erednlichkeit ,an säfAk.selb«! in Wiechsel- 
beuehvng an den PecsdoUchkeüen. aosaer (^di. Wir wollen 
diese reale Yoranssetiung der Persönlichkeit in der Einheit 
der Persönlichkeiten ab die sittlidie Katureinheit dersdben 
beselchnen, wdche^ ab solche milhin nicht erst heworge* 
^chl wird dnrch dio sittlidm ThatigMit der Persönlich- 
kettySimdern schon ursprünglich Im Wesen derselben b^mi- 
det ist* 

Stusatx, 

£s ist Sache der spekulatiTen Physik in &tfi»n Ab- 
schnitte den wir ab Organologie heseidiiiiett wurden» der 
auch die Grundziige der empirisfiien Physiologe des Men- 
schesi dajrzulegen hat, die JVaturfonnen in welchen, sich diese 
Eine Naturform dq* Persönlichkeit darstellt zu entwickln; 
die reine Sittenlehre geht in dieser Besiehung an sich von 
LehnsStzen aus der reinen Katurlehre ans, erst die stttUche 
SelbstbethStigung der Persönlichkeit in jenen JVatnrIbrmen 
"und ins(>fem die sittliche Gesialtung derneli^ gtiMt der 
Sitten^e&re .als solcher an« •»> 
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der RealitSt (des Sem und der Seieiidhelt) und dw Qmtä-. 
tilat f d^ fikiMi Md det* Eiinrfheil^ beeiimiien mli in' ik- 
rer £iiblieit üsr die ftelAiSM, als ;da8 reale VerhiHnis, dem 
die logische .Deokbiibtiiiinnhg^ ^dbs Manie» enii^rldil (vgl; 
Kttoo' Fischer ^,Legik und Aleiaphysik odar WiMensciiaCis- 
IdKre"' «. M : ,,QiialilÜ und^ ^lOtnlMt sind d» dufcfagäi^g. 
ett'Vönsente .des- Bfenzet '^). Wie sidi nun daeaie^^ysi-^ 
sehe DenkhesÜmmung des realen ¥erfaftlthi«es wt^deraat 
in sich 8Chet4,et in die Vielheit sich- bezüglicher realer Yer- 
haknfsse, besäniini sich audi die Walinreiaheit: 4fir B^son- 
lichfceü zu einer Vielheit sfch-bezuglicher, sieh zur Einheit 
zasameJtifossender sittMdier J^aturrerhiUniMe , siitlieher Na* 
turlliniien. Die letzteren können daher als das Mfess dtor 
sUttich^ Thätigkeit der Personli^keit bezeichnet werde» 
(Ygl. Sddeteraiacher ,;System d« Süteniehre"^ S« IM). «^ 

Die sittliche Natureinheit der Persönlichkeiten über* 
haupt nun ist die Menschheit. Diesdbe stellt sich aber dar 
in der Vielheit der Verhaltnisse in denen die einzelne Per- 
soidiehheit als nätörilch entgegenges^zte nitt der etttaelnen 
Persönlichkeit ale der natürKdi entgegengenetzten -sieh sor 
Einheit verkn«|»£t, und sodann in der Vi^heit derer in wdr 
eben diese Doppe}pi»i«nliehkeiten sich wicdemni zu €resanil« 
persönlichkeiten sich-bezuglicberGesamtpersönlichkeiten Ter» 
knüpfen: jene Verhattnisse sind die geschlechtlichen, eheli- 
chen, diese die volksthümltchen oder nationiden; Ehe und 
Volk sind also die ursprünglichen sittlichen Krtturfarmen, die 
ursprünglichen persoi^chen .B^atargemeinschaften der Einen 
persönlichen Ni^urgenieinscluift der MenscUieit. 

$.31. 

^ - die sittliche Naturgemeinschaft der Ehe und dea 
Volkes ist demnach die materiale ZweckthStif^wit der Per^ 
sönliehieit gdknfipft, innerhalb defselben bewegt sie sich ; 
und inneiliaib derselben bethätigen sidi also audi die 

5* 
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wUnaH «e P^M«Siilidyütt^ittd«rlle«wyMit, In 
iMflfindhtainiMti 4lm«^- 
tioa aber «fst M «• MlUkm KtämmmM wdche die end* 
nmUMM «c&MMIigwf dirPmMBdull n «er üenKli. 
Mt MHikrUtM, wttradi «m tiish «it dar PmMiiUdt 



Mk dlM tHUhhg» «at imMkliiWge Dwirfft, dfe Lebens 
der :B«nfaüclik«ift in dv MensdilMil gewihrMst- 
vhllMiliidie IbiMDadii niin Uit die iiaftiiMiale «eMein- 
eder WmI „der Staat ist ein ToH: in 
iMaeren ZusaaMsidebett " (TreUseiyke 
„Bie eeetflOhaftsiriiMMdiart, ein kriliselMr TenM^ 189t. 

Zei# kk „Staat und «^etttcliaft^ das Lo- 
naae» mmik*, beri^ OaselbciuAe-lehre 
in Pantociiland geworden ( vgL ' vwmehmliGk Molü „6e- 
BcMdite vad Litoratttr der ataattwlsseaidmften^' 8. «r— 11«. 
Encyktopidia der Staatsw. $• 1 — 8, ond als iLritischen An* 
hang dam die oiien enget' SdiriftTonTreitschke); nndaach 
der Idtterieoben eder degmetitclien Becktswieteasdiaft liegt 
eUi flinliciMr CManke wie dieeer SeoderuBg ven Stattl and 
f^etdlscliaft sam Grmde, wie i^B. ein amqpes^hneter Ro- 
manist erst jüngst wieder, ee ab Angabe iunstellt ^^aeiien 
den jarietischen und sittlichen Elementen anch im Umkreise 
der PrivatTerhältnisse ein Grel>iet nataraler Gestattangen ab 
ein sdbstandiges Element zu wissenschaftliclrar Erkenninis 
an bringen." (Letst „llelaralis ratio nnd llelar der 0ac^e" 
188#). Wenn nielit daa letite eo hat doeh anek in dtie- 
•er Benebäng die raine niilolia|ibie^ insbeeeadere dto Sy- 
stem der Etiift (mi weiteren Shine) das eiete Wevt m spre* 
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ÜMMle 4er gebligeii Beftkitigtti«^ «b 
dgentlifittlidlMi B^fcoltta« mm* «e 
laeiaeBdArwifvaag 
seMige Le«rcisiniig 

Dms hmui 6 
dMtt lloHMnte nil 
Iksn kal, ist goaan 
das» eine Bettiattti 
chae fadudt eieii ei« Unaiag iil. Wae 
werfe ukm eigenilifiniiciM Beieotn« verieiki ini «e 
^cU 4eM dtte mtieuae Bi&tkäumM;, dbr Sieel, 
fiMbettwedL, BW fai soCpm iii ob er 
kek der feraMiehkeit ia der fitaWI der FiiiTiilIiHnTiie 
die MÜnmidige lasiere GewiktleistaBg lsl$ diese in«siitt 

seasdieillickeii Reeipelitik (rgL Re^^v ^C^mdbife einer 
Bee^Mdmk«). Die «fwien der WivksenkeÜ des Meets 
(W. r. HnnAeHt) lieMessea Mk mm dir ssm flinMrfsymUet 
die PersMkkkeü, der etaselw M ewi efc ^ niski ^,dsr mmm 
ist der Eadsweck der fikMpteg^ ist die iriwiiiiilii ^Wktii> 
ttckkeit der sitttfekea Uä^ <B«gd> 



Das Wesen der KeUgien ist, sick an sick sdkst kn Ak- 
a wissani das Aliselnte wird ^nnmüteüiar all sel- 
ckeeeffNriiar, smn 8eHMtkewnslseki e ifc eben in derBsMgien. 
Bei^cknei man dakw das in skk wBendele, selkelbmnele 
Alieehite, ansseriMlb Ten welckem Nickis ist, ak CMt <dan 
Crgmnd des Gkiten ab seHMtibewasten)» so kioasn wir en^ 
gen dass erst in der Beligion das Akseinte, des Sine Beki, 
ab 6evt gesebt ist* 

im Wesen der EeUgien Ibgt es nnn ekcr dass m Ar 
db stttHcke BbtaftgenieinsGbafl des Volkes b efaiem andern 
TerkOtoMse «tdil ab sor Idee desEeckles. Nbkl dbTofts* 
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I« «b tekiw kl. 4a» hüfiMiiilii flribjeU ift i«)r 

. IWilltBibeMMMIQg» 

M«MLMb«li MfalMiWHl«iH Mm Ftviiiflil in 0dilec^ai»;^ 
igM' Abhiigistfit :iodMft «Im dkr Wilfe neh so^an süek 
•ühiil^svtai'JbMihitMi, YM atioMi 8«ifai m Gdit Wstlmmt 
\^ .ü* iü ^ 4aritt «ftimr^ lerksbeo Uker 6m ll»«ti]rbe* 
PefitettcUMii, »m« inrem stttlickes Na^ 
ipnrü» hl SOmU«» y^Ht^ Jf<MMrcUieit4 Allem eli^D daria ist 
ar a u ai im att^tgt- t^cht Undw^enelii in den Realen* Bertiek 
saMfer ^KaterballÜMmM^gca : d«liB das Aka^aie «i^aa sick 
aalhÜ «HCki -ab 4ia Akäkaküda «ton aller reakä.deiliiuiat^ 
Mi «a:«4Mkea, tanMn ebaii nie das Eine Am desean We^ 
awairfin.iieatiatetkät aaimlcki; die swk üa^Sn^-di^rir^ des 
BBiNMtteiaailici:aassWli. Das Elite Sein Ist ala>4aa Wesen 
dar. Waaan, «e Geifteü da ider €kitt des Qntoa sn den* 

Der iiel^idbe, scMecklbin akkiagige Wille isl also ge- 
raik 4fr ksMeaUkin freie ViReaadem er sfak kejekt.insei« 
naft.aUiiieken;%iiurkasliaB«lUBgen ▼enFkmille, ▼«Ae, Measek* 
keitf\alUiib.er.48t es nor in: eofern er .dbria an 'sidi «Belbst, 
seinem Wesen nacb, im . absoluten Wdsea't ifli Wesen Gottes 
gesetzt ist« 

.-; ... . . , Zusatz. j . , .• 

i < 1. Bie BeÜfimi tirufaelt iwar im Gennit^ im Qtm, in 
dar-^c^^rädgUakan -SiiDb-ansebaaiirig des Emzels^eaden im 
£«ea 'Seitt, - A'Uein its Wesen der Rdigion- ist dartim et* 
•ekieit» JMifeackkcktktnigcs'AJbkSagigkeitsgefltl'indem Sinne, 
dasstidana^ 4m Eiaaelseiende si^ii aiiCbabe in dem £inei 
Sein , "Tielmelir ist es jekes nur in>si(efn das 'Einsdseiende 
darin seiner selbst ab s<deken , seines nnenülcbep ' Selbst'^ 
seins-gewAstisl^ 6ad Ton der andern Seile ist dba^Wesen 
der^*ileligtoli•nssbt vollendet- in der ttaarittelkarenOeiBls-an« 
sckkiiüng d^r <SGUedilklBi|^tt- Aliliängigkett; denn Ist die 
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vm4«ete, M kann-ihr: Wmma «üih Aar. .«wt «• dhr 

tiscberBiaidMiiig, siiMctet «ÜKiiirJ^r&IMHHil/ 
tw Wissens sefner sdlüt ab EiaBDristitiMteMai Knei SciviMi 
erscliopfen. ^Das ist die Kalor dai «M^es,. 
SU Her4<«'' (Hase „»^poi^ik«' a. Aafl.$. l*.); 
Sidirwissea im AbsoUttaa isl alMi.'reii :4^tiimiiii(ieiMa'«cM 
auch efsi 4aa vaUaoieia Wfl8ait4er IMigiaa;4tf^^ 
mit H^el s|ireaikea kAmtea, M- noA Aichi AH iSate» «i 
si€ii> sondiBrn das sicli-hi^ifiBklie Wasea, iiMaHae^ i«i*)V«lli 
eiidele Wseeik. dar B^igloa. Bia wapffteglialite BatiAM« 
ungsstafen des relig^en SalMhemisIssiaa'Hmiaii 4tm^ 
mm ii^' fif^acltan der GesdOcMe der Migifieaii BeMsliie- 
wastsdas der MaBBchbaitscfia; wia raber die JM%tdhilill>i 
leasba^^ampng ist, sa. werdatf .diese liäitwiekiiiBgseMlni'dea 
reliv$aea S^s41iew.u«tseiiia avgieieii die ai^prikig^ia StoJ» 
feafolfi^ der relig|$sea WJUensbalthanamgtp (das.nieaif de# 
Gote&y der Sunde, — des hoclu^n Gats), die fbüdainent- 
alen fiaiwickluiigsstaren darsiellaR auf denen itiren innersten 
Grande nadi die Geschichte des Mensdien nnd derM«isch- 
heit sich i^wegt, deren aniversalgeschif^tliciier Wendepnnltt 
der IJrsprang des ChristentiiaaM, der Religian der Mensch- 
heit, ist 

S« Pai»» r»%iase ftdybsibeti astseia ist eÜeaswrdl- CMnein- 
schaftsbevraslaein als. pendaiiclieii EimeUbew^stseh»! dsa»dea 
ktxtei» ist selneai e^p«eli. Weaeninsrh*^ nmf :iii .den sUtfMkeA 
Kiohdt: dar Wesen tu deakeii..Oas CMteshawintMa M «OeK 
main^ahaftsbfiiviiBtsein. Wie •daa:;Rechtshawvetseai sar po^ 
Utisch^n Gemeinde, dam. Slaaie^ sa steH« üch ^Mier aad^ 
4a% aeligiltoatftwastsisin.sefQem Wese» tmch'iitttatlicil tat 
raHgiaefpi^T|Lip3GUichea4 ifiMieinda dar. .7 iS... . v 
:. IHa raHgUie .Geaaiaechaftaliiidang ftist^fnan.^ifar ahan 
wia^:4ia pfdilMi« an.disf .|p$geheiie UMaraaranssattai^f deH 
YeJifca gal H in J b ng «nr iiasariMdb s4iiM#>]MQrbepainMbf 4amr 
4ar Wifle ^HierbiH^. xobb anmn^n BaMn haaMMii^ ^IMm 
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weh In «MP liinMiclMNi GM«iMekailiM<^ 
f Mf i a to<Wi A diese B e g r w iiang «iH 4er {NriniltiYeii 
der FemSiilicIikeit tasemeii^ 
Be ^Amireilei delM defti Wesen der Seche iii«lit 
IdicWdie «eneiiischaftdkfldiing sowol üher die 
I ^er Y^^ükseiiüiell sidi erweitert als sich iimerhftlfo 
d ü i e lh ea iMividullidrtr wdl eher widerstreite«; eine papist- 
isch-hieearaUsche VklTerset-klrdie («nd nur eis eine selche 
Hme eici IdrteHsdi ebe üttlTerMl^kirche deAen, wie et» 
llhif eieJ slei» nw ab ei« riHeli^l^sch-moiiafchlsdier) eben* 
siiehs ab tdiM IsiHtattale Staatddrdie der lai Wesen der 
Ihrilgftte teBriindetai Freiheit. « 

Me reUgiSee fietfieiode ist freie Gemeinde in tom^m- 
Klftar Bedeühiaf des Werts« Ehen in ihrer Freiheit lüber 
hit stoTirtuniün an die sittlfehen IVatarfermen der Fanttie, 
desVolkei, der Mwsehhelt, deren Trtiger die Peridnüdikeit, 
«nd deren Einheit in «i>tt ist. 



llcklmas. 



Beehl «nd Beligion sind die j^ndiOglichen FerAib^stim- 
deiM GenMinschaHabereiche Staat nnd Ck^sge- 
iv natnrhOdende «nd wissenbüdende thitif^eil die 
sRiliehenZweekthiligkeiten des meosdilidieff 
iWena« in dsr Efahtit dieser Gegensitae hiywegt sich das 
ychidiiitehe Xehen der Perstali^dlkeit, des Mehs^höa m 
dsr Menschheit^ denn ^die sitOiche Pei«9idleUkeH Is« das^ 
Mysteriam der Wdtgeedüchte^* (Ennsen ,,G<yt«^n«der «^ 
^AUtM^ I>'d§). Es isi die lehensthiti|^ Bestfaumang der 
FeMsdicUieit, InneAnlb dieser sich-hetllglldiett «Igeiisitfte 
aidi 1« ha i regen ; .Inf. dsr Entwidthmg, in BM%egensetiing 
ditf^r- Gegensfitte beraht das gdUsmle 
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Leben des Meosehen imd der Menschheit. Und wie sicli die 
Familie, dos Hans, nicht ia deiM Yolke,4«s Volk nidit in 
der Menschheit anflidton, sondern diese realen Gl^er ein- 
ander znm yoUendeten Gleichgewichte» dessen BrenafNiakt, 
dessen sweckthätignr Triger £e sitlliche Personli^keit» der 
Gottmensch ist^ darbilden sollen: so irt es attch nieht die 
Bestimmung der Geschichte des Menschen in der Mensch- 
heit dass das Rec^ in der Religion, die politische .Ge- 
meinde in der G<rttesgemeinde, das Wissen im Handeln odssr 
dieses in jenem yerschwinde, sondern dass diese idealen Gfi- 
ter welche ihre Wurzel in den realen haben sieh in Ent- 
gegensetzung und Ineinssetzung zum vollendeten Gkkhge- 
wichte in welchem das höchste Gut seine Wirklichkeit bat 
darbilden. — 

Somit haben wir die Aufgabe yoUeodet welche wir uns 
Torsetzten; das Problem und die Grundzüge des SystoMM» 
der Philosophie, insbesondere des Systems der Etliik su 
entwickeln. Wie sich sodann das letztere weiter bestimmt 
Ton der einen Seite zur Tugend- und Pflichten*-lehre , zur 
Politik und Erziehungslehre, Ton der andern Seite zur Kunst« 
lehre; und wie sich , überhaupt die einzelnen Bereiche des 
Systems in sich selbst bestimmen bleibt der besondern Aus- 
führung vorbehalten. 
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